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Sonntag, den 26 Juli.

Was die Londoner Konferenz ergab.
Brüning über das Ergebnis.

� Eine Zwischenlösiing aber Vorbereitung für Dauerlöfungk
- . London, 24. Juli.

Bei der Beurteilung der vom Foreign Office aus-
Hgegebenen amtlichen Mitteilung legte Reichskanzler: Dr.
Brüning zunächst einmal Wert auf den ersten Paragraphen
dieses Schriftstückes Er betonte, hiermit habe die Konferenz
sausdriicklich anerkannt, daß die Kapitalzurückziehungen aus
.. eutschland in erster Linie auf bas Ausland zurückzuführen
steten und daß Deutschcqnds Staatshaushalt unb Wirtschaft
»in Ordnung gebracht waren, nachdem der hooverplan dieses
möglich gemacht habe. __

Die Zwifchenlofuncn
Die Londonet Konferenz habe nur eine Zivischenlösung

�gebracht. Er habe eigentlich auch von vornherein nichts
Eanderes erwartet, nachdem man sich über die Schwierig-
keiten, die der Ausnahme einer internationalen langfristige-n
Anleihe entgegenstehen. klar geworden sei. Finanziell sei sie
nicht zu erzielen gewesen.

Die Verfassung Amerika-s erlaube eine Garantie seitens
zder Regierung nicht. Der Londoner Kapitalmarkt befände
·stch zurzeit nicht in der gewünschten Verfassung. Auch be-
�reite ein  Einvernehmen zwischen Amerika und England
seinerseits und Frankreich andererseits Schwierigkeiten. Die
«deiitfcheii,,Vemühungen hätten sich daher von vornherein
eigentlich lediglich auf die Verlängerung des 100-Millionen-
«Dollar-Rediskvntkredites und das Anhalten der ausländi-
schen Kreditzurückziehungen beschränkt. Vrüning wies hier-
bei besonders auf den Einfluß hin, den die amerikanische
Stellungnahme auf die günstige Lösung dieser beiden Fra-
sgen ausgeübt habe.

Der Eindruck der deutschen Jndiificiegarantie
Die Konferenz sei besonders stark von der deutschen

Jndustriegarantie beeindruckt gewesen, und anscheinend
sböte diese die geeigneten Unterlagen für eine zukünftige
tkreditaktiom die dann nicht unmittelbar an das Reich,
sondern wahrscheinlich über den Weg der Golddiskontbank
nach Deutschland fließen würde. Der Kanzler brachte zum
Ausdruck, daß die Vorschläge, die der Reichsbankpräsident
Luther auf seiner Rundreife vor etwa 14 Tagen vorgetra-
lgen habe, im allgemeinen nicht den Beifall der Konferenz
zgefunden hätten. Sie seien wohl auch »etwas schnell entwor-fenf und daher pressemäszig nicht genügend vorbereitet ge·-we en. »«

Berufung von Bankiers nach Berlin.
Die Ergebnisse der Konferenz bedeuteten daher nichts

weiter als Zweckmaßnahmem aber es müsse an den Zielen
lseftgehalten werden, daß der Gesamtumfang des deutschen
Kredit-» im Auslande zu vermehren sei. Die Konferenz
habe, wie erhoffe, den Grundstein für eine Aktion von
Dauer gelegt. Vrüning ging dann auf die Einladung über,
einige auslandische Bankiers nach Deutschland« �au berufen.
Er habe bereits in der vergangenen Woche tnit Mr. Spra-
gue in dieser Angelegenheit Rücksprache genommen. Dabei
habe sich herausgestellt, daß die komplizierte Lage in Deutsch-
Wild W« Um« sehr wenig Menschen im Auslande verstan-
den würde, besonders, nachdem durch das ausgsdchnte
System der kurzfriftigen Kredite die Lage in Deutschland
sehr unübersicljtlich geworden sei.

Die Mitglieder dieses Bankierausfchusses würden von
der deutscher; Regierung ernannt. Es stehe noch nicht
endgültig fest, welche Herren hierzu herangezogenwürden.
Amiliche Mitteilung uber die Gchliifzsiizung
Ueber die Schlußsitzung»..der Ministerkonferenz wurde

vom Foreign Office folgende amtliche Mitteilung ausgege-
ben: »Die kürzlich stattgefundenen außerordentlichen Kapital-
abzüge auszDeutschlattd haben eine akute « anzielle Krise
hervorgerufen. Sie sind durch einen Mangel at» Vertrauen her-
vorgerufen, der nicht durch die wirtschaftliche und Haus-
baltslage des Landes gerechtfertigt ist. Um eine Fortdauer

Der· finanaieuen Stabilität Deutschlands ficheraufteuen, Die
für die Interessen der gesamten Welt notwendig ist, sind
die auf der-Konferenz vertretenen Regierungen zu einer
Zusammenarbeit bereit, um, soweit es in ihrer-Macht liegt,
das Vertrauen wiederherzuftellem Die auf der Konferenz
vertretenen Regierungen find bereit, den Finanzinstituten
ihrer betreffenden Länder folgende Vorschläge zur Erleichte-
ruiig der augenblicklichen Lage zu unterbreiten:

l. Der Zentralbanksiäredil von 100 Millionen Dollar, der
kürzlich der Reichsbank durch die BJZ. bewilligi wurde, soll bei
Fälligkeit für weitere drei Monate verlängert werden.

2. Die vereinbarten Maßnahmen sollen von den Finanz-
instiluten in den einzelnen Ländern ergänzt werden, um den
Umfang der bereits Deutschland gegebenen Ltredite beizubehalten.

Die Konferenz empfiehlt-die BJ3. aufzufordern, un-
verzüglich einen Ausschuß von Finanzleuten einzusetzen, die
von deii Gouverneuren der interessierten Zentralbanken er-
nannt werden, um die Frage unverzüglicher weiterer Kredit-
bedürfnisse zu prüfen und um die Möglichkeiten einer Kon-
vertieritng eines Teiles der kurzfristigen in langfristige
Kredite zu studieren. Die Konferenz hat mit Jnteresse eine
Darlegung Dr. Vrünings bezüglich einer kürzlich von der
deutschen Industrie der Goldiskontbank zur Verfügung ge-
stellten Gesamtgarantie Kenntnis genommen. Die Konferenz
ist der Ansich»t, daß eine derartige Garantie es möglich macht,
eine gesundeViriindlage für die Wiederaufnahme normaler
�internationaler Kreditoperationen herzustellen. Die Konfe-
renz glaubt, daß eine Durchführung dieser Maßnahme eine
Grundlage für eine dauerhaftere zukünftige Aktion bilden
werbe.� 
Dei· See der 10 000.

An der GcirtcipTeegesellfchaft im Buckingham-1zalast,
die am Donnerstag tiachmillag stattfand und·«zu der der
Ltonig auch die Teilnehmer an der Londoner Minifterkow
ferena. darunter die deutschen Minister, geladen hatte, nah-
men ungefähr 10 000 personen teil.

Reihen von offenen Zeiten waren in dem königlichen
Garten errichtet, in denen den Gästen Tee und alle Arten
Erfrischungen gereicht wurden. Das Kötiigspaar nahm den
Tee in dein Pritnkzelt ein, das bei den".Krönungsfeierlich-
leiten in Delhi lsndieits Verwendung fand. Das Zelt ist
ganz in Gold und Purpur gehalten. Unter den Gästen be-
fanden lich Vertreter des Hochadelz Staatsmänner und Par-
lamentsmitglceden Mitglieder des Diplvmatischen Korps,
Würdenträger der Kirche und die Vertreter aus Kunst undWissenschaft. "

Der englisclyameritaiiifche Besuch in Berlin.
· Reichskanzler Bcüuing teilt soffiziell mit, daß der ameri-

feurige Staatssetretar Stimson am Sonnabend in Berlin
zu einein Besuch eintreffen wird. Er wird in Berlin vor-
aussichtltch bis-zum Montag bleiben. Der englische Minister-
praftdent kjiacidonald und der englische Auszenniinifter Hen-
dEksOU ·kk-2ifEl?«6m« Montag in Berlin ein und werben bis

- zum Dienstag bleiben; Es ist nicht wahrscheinlich, daß bei
dieser Gelegenheit Stiinfon mit den englischen Ministern
wieder zusammentrifft.

Washington ift zufrieden.
Stinisons Besuch in Berlin. � »Ermutigende Zeichen für« die Zukunft«

Washington. s24. Juli.
Jm Staatsdepartement wurde betannlgegeben, daß nach

Abschluß der Londoner Konferenz Staatsfekretär Stimson
nunmehr seine Reise nach Berlin ausführen könne. Stirn�
sons Reise diene nicht dem Zwecke, sofort neue täapilalien
tiir Deutschland zu beschaffen. Dieses les vielmehr Auf·
gebe des fromilees, das von der VII. so schnell wie mög-
lich» einzubernfeii sei und daß hoffentlich schon in den näch-
iten Tagen zusammentreten unb Mittel und Wege zur Sta-
Lilisierung der deutschen Iinanztage besprechen werde. »

Jnzwisctsen werde die mit Frankreichs Zustimmung in
London erfolgte Einigung einen guten ptischologisclien Er-
folg haben und es dem Koinitee der Bänken ermöglichen
eint-u auf lange Sicht bercihnetett Plan zur Sanierung;

Jernsprecher übermittelte: Llnzeigen wird lieine Gewähr geleistet.
Jernsprecher 94.
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Deutschlatids ausauarbeiten. Leider sei es seht« schwer. bis«
Bänken der Welt zur sofortigen Bewilligung neuer Kredxte
au veranlassen. Man hoffe in Washington aber trotzdem,
daß neues Geld nach Deutschland fließen werde, sobald
crft das Vertrauen in Deutschlands Stabilität wiederher-
gesteltt sei. .

Um dies zu erreichen, müsse die Politik der Reichste-
gierung, durch energische Maßnahmen die Flucht aus der.
Mark zu·rerhindern, fortgesetzt werden. Der · erhebliche
Fortschritt; den die Reichsregierung in dieser Richtung be-«
teils erzielt habe, sei ein erfreuliches und ermutigendes
Zeichen für die Zukunft.

Der Zweck der Atempausa
Btimfon sagt: die Jlenorggnisierung der deutschen Hilfs-t täte. &#39;

Jm Verlaufe einer Befprechung äußerte sich Staats«
Ekretär Stimson nochmals über die Ergebnis e der Londoner
vnferenz Die Aufrechterhaltung der Deut chlandgewährs

ten Kredite io erklärte er werde Deutschland im Besitz des
Kapitals belassen. von dem seine Industrie abhänge. Diele
Aktion werde in großem Maße dazu beitragen. die Panii
zu beenden unb Deutschland eine Atetnpaufe zu geben, um
reine Fulfsquellen neu zu organisieren. Nachdem einmal
Eises-e Pantk beendet sei, werde es leicht sein. zu bestimmen,
ob irgendwelches weiteres Kapital notwendig ei. Er glaube,
wenn erst einmal. das Vertrauen wiederhergestellt sei. man
finden werde, daß Deutschland sein Gleichgewicht auf der
Grundlage seiner eigenen hilfsquellen unb der
Unterstützung, die bereitwillig verfügbar sein werde, wieder
crlang�en·�könne. 

_ Die offene deutsclyfranzösische Aussprache habe die Welt
»nur Bezug auf die politischen Verhältnisse beruhigt und die
Grundlage des Vertrauens wieberhergeftellt"

Weitere Auftockerung
Inhalt der neuen Verordnung über den Zahlungsverkehr.

« · Berlin, 224. Juli
Durch eine vom Retchskabttiett verabschiedete Verord-

Yitng tvtrdqdevZahlungsverkehr sur die Zeit vom 24. -bis«8. Juli 1.31 tn der Hauptsache m der bisherigen Weise
geregelt.
· Dockerungen stndinsofern vorgesehen, als die Kredit-
Msklkllke PUUMWSF sind. Auszahlungen ohne besondere
Zweckbestimmung in Höhe von 10 v. H.  bisher 5 v. H.!
ges Guthabeus vom 24. Juli dieses Jahres und höchstens
is»zu 200 Reichsmark  bisher 100 Reichsmark!, wenn

es sich uFn Kontokorrentguthaben handelt und bis 30 Reichs�
mNtk �15093; 2° RØI �matf!, wenn es sich um Sparkontett
oder Sparbucher han ell. Auf Reisekredttbriese können bis
200 Reichs-mark gezahlt werden, Jkeberwetsungen sind inner-
halb« der von den Bankfeiertagen betroffenen äreditinstitute
bis »insgesaint 4000 Reichsmark unter den bisherigen Be�
schrantungeii zulafsigx innerhalbdes neusgefchaffeiteii Ueber-Fgtrsdueixtgsverbandes wird die Hochstgrenze ebenfalls erhöht
_ Was die Verpflcchtungen aus Wechseln angeht, so ist

�Final augelaiienwgtben, daß Barauszahltingeit und Ueber-
weisungen zur Einlosung von eigenen Akzeptverbindlichkeis
ten aus Wechseliy die vor dem 22. Juli 1931 ausgestellt
sinds, bis aur Höhe von täglich 5000 Reichsmark stattfindenour en,

und andererseits ist staffeliveish se na dem älli teils«Tags die Pwkkskfkksk für Wechsel verhielt-Zuges? wgrdem
um den Atzeptanlen die Etnlöfung unter Umständen

- auch in Raten zu ermöglichen.
Die bisherige Ausdehnung der Bankfeiertage auf den ge·
samteit Scheckverkehr endet mit dem heutigen Tage, so daß
eine Vorleaiitia von. Schecks wieder» möglich« ist. um nie
Aufarbeituüg der angesammelten Scheckbestände au ermög.
Uchsthjstszdie Vorlegungsfrist verlängert worden

Die Eiiilösung derschecks unterliegt naturgemäß den
allgemeinen Beschränkungen des Zahliingsvertehrs.,
Jm übrigen gelten die Bestimmungen der bisherigen

Verordnung· unverändert weiter, also insbesondere diejeni-
gen aber Die neuen freien Konten, über die Freiheit der
Verfügung uber laufende"Gehaltsbeziige, fcrtier die Vor·
schritten des Artikels 3, die den SchtilDnerFcIJiItZ des-decken,
des Artikels 4, nach denen �Jieirhspoft, ÜieithsbanÄuND Gold-
diskontbank von den Vorschriften der Regelung attsgettonts
niendsiltid nnd des Artikels 5, ber von den bestätigte« Schott«han e t_._ « i �



Devneue Regierungsplam
Berlin, 24. Juli.

Nach dem  Eintreffen des Reichska lers Dr. Brüning
in Berlin wird die Reichsregierun die elbsthilfepläne zu
beraten»haben, die zurzeit in den eichsresfortsworbereitet
werdens-Von den akuten Fragen wird u. a. ein��lenberung
der Scheckgesetzgebung erwartet, die etwa nach englischem
Vorbild erfolgen könnte und dort die Möglichkeiten des
Scheckverkehrs bedeutend ausgeweitet hat. Es wird weiter
die Aufgabe der Reichsregierung sein, das bisherige Durch-
einander planmäßig zii gestalten. Es darf u. a. darauf
hingewiesen werden, daß der Zahlungsverkehr bei der
Reichspoft fiel! augenblicklich noch unter anderen Bestim-
mungen als bei der Reichsbahn abspielt.

Bei der Beratung über die Selbsthilfe ist davon aus-
zugehen. daß die äafsenlage des Reiches jetzt natur�
gemaß ein ganz anderes Gesicht bekommen hat. als es

noch vor drei Wochen aussah.
Jn der Zwischenzeit sind die überaus starken steuerliihen
Ausfälle zu berechnen. Aus Grund dieser Tatsache ist es
einstweilen noch zweifelhaft, ob überall im Reich unb in den
Landern die Mittel für die Gehaltszahlungeii am 1. Aiigust
rechtzeitig aufgebracht werden können. Immerhin sind die
Schwierigkeitenssür das Reich geringer als für die Länder,
da» dem Reiche die Zentralisieriing zu Hilfe kommt, die
Lander aber zu einem großen Teil von den Gemeinden
abhängig sind.

Es besteht hier die Gefahr. dafz an manchen Stellen.
in denen die Notlage besonders groß ist. die eingenom-
menen Stgxitsfteuern nicht zur Abfiihrung kommen.

Zudem sind die öffentlichen Stellen in besonderen Schwie-
rigkeiten, die durch die Rückzahlung der kiirzfristigen An.-
leihen betroffen worden sind. Das gilt erfreulicherweise
nichrfiir Preußen, das nicht einen Pfennig kurzfristiger
Krediie hat, ebenso war ja auch die Reichsbahn nicht in der
Lage, kurzfriftige Kredite zu nehmen.

hart getroffen sind aber die Hanfeftädte Bremen und
Hamburg. die insgesamt 150 Millionen kurzfriftige

Kredite laufen haben.
unabhängig von späteren Plänen hat der Reichs-finanz-
minister verfügt, daß alle Auszahlungen auf das allernot-
wendigste zu beschränken sind. Ebenso hat der preußische-
Finaiizminister Häpker-Aschoff eine neue Verfügung über
den Geldbedarf erlassen, wonach neue Bauten nicht zu be-
ginnen sind, auch wenn im Einzelfall eine Zustimmung Der
Finanzoerwaltung vorliegen sollte oder wenn sie bereits
ausgeschrieben sind. Für im preußischen Haushalt fiir Bau-
ten, Meliorationen, Landgewiniiungsarbeiten usw. vorge-
�iehene einmalige Ausgäben können Mittel nur dann bereit-
gestellt werden, wenn diese Arbeiten in vollenrGange sind
oder wenn sie oertragsgemäß vergeben sind und die Auf-
sihiebung des Baubeginns nach den Vertragsbestimmungen
nicht zulässig ist oder unverhältnismäßig hohe Kosten zur
Folge haben würde.
Befreiungen von der Ausreisegebülsix

Berlin. 24. Juli.
. Der Reichsfinanzminister hat im Verordnungsivege
weitere Erleichterung-en für Reisen in das Ausland getrof-
fen. Die neue Verordnung besagt:

Die Ausreisegebiihr von 100 Reictismark wird nicht er�
hoben: 1. Für den Grenzübertritt nach Danzig zum Zweite
des Besuches der Danziger Iestspiele Zoppoteewaldopery
Ein Befreiungsverinerk der Pafzbehorise iftin diesen Fallen
nicht erforderlich. Es genagt. »wenn an der Grenzubers
gangsstelle der Paßnachschaubehorde als Zweck Des Grenz-
iibertrikts der Besuch der zestfpiele angegeben wird; 2. Fu:
Mitglieder solcher Vereine. deren ausgesprochener Zweckdie
Pflege des Wanderfportes in einem deutschen Grenzgebirge
oder in einem Gebirge ist, das sich in einem an Deutsch«
land angrenzenden Lande befindet. für den Grenznberiritl
tn das jeweils. benachbarte Land.

Als Vereine, die die Pflege des Wandersportes in die-
sem Sinne zum Zwecke haben, gelten: der Deutsche und
Oesterreichifche Almen-Verein; der Deutsche· Alpen-Verein;
der Verein der Naturfreunde; der Schwelzekllche AIPEUUULI
der Erzgebirgsveretm ver Rtefengedirgsveretnz der Besu-
deii-Verein; der Karpathen-Verein.

Ein Befreiungsvermerk der Paßbehörde ist auch hier
nicht erforderlich. Es genügt beim Gren Übertritt Die Vor-
zeigung der« Mitgliedskarte des betreffen en Vereins. Die
Befreiung erstreckt sich auch auf  Ehefrau unb Kinder.

Keichstaaseinberufung wieder abgelehnt.
Die notwendige Stimmenzahl nicht erreicht.

Berlin; 24. Juli
Der Aeltestenrat des Reichstages trat unter dein Vor-

fit; des Vizepräsidenten von Kardorff zu einer Sitzung zu-
sammen, um sich mit dem Antrag der Oppositionsparteien
auf Einberufung des Reichstages zu beschäftigen. Zu Be·
ginn der Sitzung gab Reichsminister Treviranus namens
des Reichskabinetts eine Erklärung ab, in der er mitteilte,
daß die Reichsregierung großemWert darauf lege, daß zur
Zeit die Einberufung des Reichstages nicht befchlossen werde.
Die Londoner Verhandlun en seieii noch keineswegs abge-
schlossen. Reichsfinanzmiiiiter Dietrich werbe sich in der
nächsten Woche nach London begeben, uin an den finan-
ziellen Besprechungen teilzunehmen. Reichskanzler Brü-
ning werde zwar am Sonnabend zurückkehren, aber dann
wurden in· erlin die politischen Verhandlungen fortgesetzt-werden müssen. «
· Die Abstimmung hatte folgendes Ergebnis: Für die»

Einberufung des Reichstages stimmten die Deutidtnaiio-
unten. die Iiationalfozialiftem das Landvolk und die from·
muniften, hinterzdenen insge mt 243 Abgeordnete stehen.
Die für die Retchstagseinbe ung notwendige«-;·Stimmen-
zahl von FZS wurde also auch diesmal nicht erreicht. Gegen
die Einberufung stimmten außer den R ierungsparteien
auch die Wirtschaft-spottet. deren Vertreter rllärte, daß die·
Wirtschaftsparlei den jetzigen Zeitpunkt fiir eine Einberu-

fung des Reichstages file« verfrüht halte. Die Banerische
Volkspartei war in der Sitzung des Aellestenrales nicht oer-
treten. bogh ließ sie erklären. »daß sie an ihrenFbisherigen
Standpunkt festhalte. also gegen die Einberufung des Reiihss
tages sei.- · &#39; II
Die Arltisfahrt des � Senf Zeppelin .

Letzte Vorbereitungen.
Friedrichshafem 24. Juli

Ein der Halle des Luftfchisfbaues Zeppelin in Frie-
drichshafen herrscht reges Treiben. Am··2lnkei;konus wird
noch gearbeitet, unb der Anstrich der Hutte wird teilweise
ausgebessert. Der Sohn Dr. Eckeners ist in der halle an-
wesend, um die fertiggestellteii Arbeiten nachzuprufew Zln
�Nahrungsmitteln sind bereits 000 Kilogramni an Bord ver-
staut, auch sämtliche Polaraiisriistuiigsgegenstande, 12 Schlit-
ten und 12 Segeltuchzelte fowisfunf große Schlalljsllbvskei
2 Kajaks, Eispickel und Jagdgerate, ferner �Eezijinfoayer
und alles sonstige fiir die Arktisfahrt

An der Fahrt nehmen teil: Professor Samoilowitsclp
der Leiter der Expeditioih Professor Moltschanom der raffi-
fche Junker äränkeb Dr. Ljiungdahl aus Stockholm. Ma-
jor Ellsworth-Lancoln aus Washington und Eommandet
Edtvcird Smith, ebenfalls aus Washington, der Expeouionss
arzt Dr. kahl-Lotsen. Professor Weickmann aus Leipzig. .
Haiiptniann a. D. matter Bruns� Dr. Baffe aus Berlin,
�ltfchenbrenner, Professor Fiarolus aus Leipzig. Professor
Fiäftler aus Jerusalem. Dr. Aßberg. der Filmoperateitr
Hartmann von der Hearstpresse und voin liliflein-Iterlag
Boßharbl. »

Die Wetterwarte Leningrad meidet, daß in der Ruhe.
Der Jnsel Franz Josephslaiid augenblicklich&#39; schlechtes �Hieb
ter herrscht; das von starken Stürmen und Regen begleitet
ist. Nach russischer Ansicht dürftesich das Wetter iiirht so
schnell ändern, so daß der Flug des ,,Graf Zeppeliii da-
durch erschwert werden würde.

»Auslands-Rundschan.
Enteignung der Rigaer Domlirche vom Parlamepz abgelehnt.

Jn einer Nachtsitzung wurde unter atemloser Spannung und
nach erbitterter Redeschlaiht das Gesetz über die Enteigniing Der
deutschen Domkirche zu Riga im lettläiidischeii Parlament in ge-
heimer Abstimmung mit Stimmengleichheit abgelehnt. Das demo-
kratische Zentruni und die Ehristlichäliationaleii versuchten ver-
gebens, durch neue Anträge die  Enteignung durchzusehen, die fegt
zum Volksentscheid gelangt.

Textilarbeiterftreik in Jlordfrankreich geht zn Ende.
Der Streit der Textilarbeiter im nordfraiizösischen Txtilgebiet

geht nunmehr seinem Ende entgegen. Die Arbeitswicderaiifnahmcv
die am Montag einsetzte, hat im Laufe der weiteren Arbeitstage
noch zugenommen, so daß sich im Augenblick von 126 000 Arbei-
tern nur noch 46 000 im Streik befinden. �man rechnet allgemein
damit, daß dieser Rest nach zehnwöchigeni Streit bis spätestens
Anfang nächster Woche ebenfalls die Arbeit wiederaufnehnien wird.
Keine Veringerung des englischen Schiffsbauprogramnies

Der Erste Lord der« Admiralität, Alexander, wurde im eng-
lischen Uiiterhaufe gefragt, ob eine Verringerung des englischen
Schiffsbauprogrammes in Verfolg der kürzlicheii Ereignisse in
Frankreich und Deutschland in Betraiht gezogen würde. Alexander
beantwortete diese Frage dahingehend, daß dies nicht beabsichtigt
sei, und fügte hinzu, daß seine früheren Aeußerungeii über Das
Bauprogramm noch immer Geltung heftigen.

Ehinefische Note an Japan. »
Einer »T"imes«-Melduiig zufolge hat der chinesische Aussen-

minister Wang dem japanischen Geschäftsträger eine Rote über»
mittelt, in Der Die Zurückziehung der japanischen Polizei und
Der koreanifchen Former aus der Provinz Wanpaoshaiy Schaden-«
ersatz fiir die dortigen chinesischen Staatsbürger und Lliichtigkeitss
erklärung der in diesen Gebieteiizxmit den toreanisiheii Eliisiedlern
abgeschlossenen Pachtverträge verlangt wird. Dieseriochritt llt
5weifellos�auf Die kürzlich stattgesundenen chinesischckoreanifcheii
Rassenkämpfe zurückzuführen.

Um Die Ullllllllåligiglikit Okflckkkltlfi
Hang. 24. Juli

Die Haager Verhandlungen über die Rechtsgrundlage
des Zollpaktes in Deutschland und Oesterreich sindgausgefiillt
mit demdPlädoher des Vertreters Oefterreichs Professor
Kaufmann, der sekundiert wird von Dr. Prof. Sperl, hat
ein sehr eingehendes Referat vorzutragen, durch das der
Nachweis erbracht werden soll, daß der Zollpakt keine Ver-
ietzung der bestehenden Verträge darstellt.

Dieses Plädoyer geht aus von dem Grundprinzip bes
beiiifdy-öfterreimifmen äollabfommens. daß die mollige
Gieichstellung der beiden Staaten funktioniert. um» ausdruck-
lich die Unabhängigkeit Desterreichs nicht zu gefährden.

Diese Unabhängigkeit Oesterreichs ist die Grundbediiis
gung des Vertrages von St. Germain, Die ausdrücklich im
Artikel 88 geregelt ist, die allerDinqs keine Garanteii oder
Protektorender österreichischen Republik bestimmt hat.
Wenn setzt. so argumentiert der Vertreter Oesterreichsz die
Kläger vor dem Haager Gerichtshof gewissermaßen als Pro-
tektoren der österreichischen Unabhängigkeit austreten, so
neben sie damit über das hinaus, was sie nach Kriegseiide
iiertraglich bestimmt haben. Und �- dieses Argument ist
schlagend-«�- wenn der Zollpakt mit der Unabhängigkeit
Oesterreichs unvereinbar feirinie konnte dann die im Gen-
ter Protokoll vorgesehene Finanzkontrolle in diese »linao-
hängigkeit« eingegliedert werden?

Gclslufzaiisfiihrungen Kaufmanns.
Hang, 24. Juli.

� in der Haager Verhandlung über das österreichisch-
deutsche Zollprotokoll beendete Prof. Kaufmann seine Aus-
fuhrungenxwobei er zu der Schlußfolgerung gelangte, daß
die beabsichtigte Zollunion mit den angezogenenNnternatios
nalen Lsitertragsinteresfen in vollkommener Uebiereinstimimuna i .

Prof. Dr. Sperl, der die Ausführun en des Prof-ef-
Lars Kaufmann ergaiizte, karnfzuder Schlu folgerung, daßeiYVertra von»St·. Gerniain die osterreichische Sonderli-
nitat und« nabhangigkeit in takt gelassen habe-lind somit
Aus! Pklterreichs wirtschaftliche und finanzielle Handlungs-freiheit vollkommen unangetastet geblieben sei.

Schwere Kämpfe in öevilta.
Der Kriegszustand proklamiert. 

Madrid, 24. Juli.
In Sevillaist der Kriegszustand verhängt worden.

iachdem die. besonders von kommunisten geführten Streit�
unruhen einen immer ernflereii Eharatter angenommen ha-
ben. Es versuchte eine große Gruppe von Ilianifeftanten.
an deren Spitze sich zahlreiche Frauen befanden. die fiaferiie
Der Zivilgarde zu ftiirnien. Der Angriff wurde abgeschla-
gen. wobei es zahlreiche Verivundete gab. 500 Personen
find» verhastet worden. unter ihnen die Führer der kommu-
Zliftischen Partei. Das komniuniftifche Parteibüro ist ge·
schlossen worden» Die Slcafzenpassanten sind gezwungen.
mit erhobenen Händen zu gehen. Personen, deren Papiere
nicht iii Ordnung sind. werden verhaftet.

Zur Lage.
Geht Luther? � Dreimonatsplam

Darüber, tief; Die London» Konfekeriz der 7 Mächte
von seltene: Eifolislosipbcit war, besteht iai angelsäkhsischen
�Iluslanb und zum größten Teil im Jsiiarid kein Zweifel.
Der Bericht Des Reichskanzler«; wird ergeben, welche positiven
Enifcheitiuncsen Die Konfeienz bezüglich des sogenannten
StillhaltesKaiisorliuins getmffeii hat. Die Bands-ers der.
12 führen-den Danken New-Bartes find bei einer Bcspreihung
bei Der Federalislieservebanlc zu dem Entschluß gekommen,
Deutschland vorläufig keine neuen Krediie zu geben. Sie
wollen die Maßnahmen der eiiropätsclsen Ftrianzinstliute und
wohl auch die. politische Entwicklung abwarten. Die Be«
fpcechungen zwischen Reichsregierung nnd den amerilganischen
Staatsmännetn am Sonntag und den Engländern am Montag
follen über Das SilllhaltipKonsortinm weitere Klärung bringen.
-- Die Passe von der nationalen Opposition bis zur
�Göermania� Centrum! und »Vorwärts« ist sich lilar Darüber,
daß in Der Leitung Der Relchsbanlt ein Wechsel eintreten
muß. Leider ist die Linlie incl. ßenirum, wie immer, zu
spät zu dieser Erkenntnis gekommen. Als zum richtigen
Zeitpunkt die Nichte Dr. Schacht als Nachfolger forderte,
wurde diese. richtige Maßnahme durch politische Druckmittel
sabotiertw We: der Nachfolger Dr. Luthern wird, ist noch
ungeklärt. Da nicht nur Die Siieictasbanlipolitik, fonDein auch
die Wtitschaftepolttili zu ändern und zu aktivieren ist, dürfte
auch die Neubesetziing des Reichsiviiischiiftsniintstertums zur
Notwendigkeit werden. Als Kandtdai dafür wird Geheiuiiat
Sihmlß von der J·G Farbenindustiie genannt, Der schon
an Der Londoner Konferenz teilgenommen hat.

Die Entfchetdiingen über Die inneren Maßnahmen
werden wegen der Konferenzen in Berlin erst Mitte nächste:
Woche fallen. Zunächst dürfte der nationale Selbsthilfeplan
aufgefüllt werben. Da die Hoffnung auf eine deutsch-
frauzösische Verständigung immer noch nicht ausgegeben ist,
wird man sich wohl entschließen, für die nächste Zeit einen
Dretirionotsplan aufzustellen, nach dem die dringendsten Auf-
gaben durchgesühct und besonders die Schwierigkeiten Des
ßahlungsoerkehrs beseitigt weiden. Gallien Die Verhandlungen
mit Frankreich scheitern, so soll der Dcetrnoiiatsplan zu einem
großen nationalen Selbfthtlseplan erweitert werden.

Ein Aufruf an die Landwirtschaft.
Berlin, 23. Juli. Der landwittschaftliche Ausschuß der

deutschiiationalen Reichstagsfralittom veistäclit durch die Der:
iretebriges Mittelstandes, hat einen Ausruf beschlossen, in demes e t:

Während die RentenbanlkKkeditaiistalt ihre Zins-sähe
nicht erhöht hat, haben Die Preußische Zknttalgenvssenschaftss
liasfe und zwangsläufia fast alle aiigeschlosfeiien Genossen-
schaften und andere Banden den Zinsfuß für Debetzlnsen
sehr erheblich z. T. bis zu 18 v. H. heraufaefegt; darüber
hinaus wird die Rückzahlung aller Wechselverbtnvlichbeiten
bis auf 4 ! v. H» also von 60 o. H. des bisherigen
Kcedits verlangt. Jn gleicher Weise geht Die Reichs-
banksvor.

Diese durch wirtschaftliche Erfordernisse nicht bedingte
Maßnahme ist wieder ein einseitiger Ast zugunsten der Groß-
banlien unb Der Gewerlischaftspolttili gegen Landwirtschaft,
Handel und Gewerbe in Deutschland. Die Sperre Der Gut-
haben bei Banlien und Spailiassen ruiniert viele Existenzen
des lileinen Mittelstandes, Die Wechsel einzulöfen haben.
Dem Lebensmittelhandel unb Den Mühlcn wird das Be-
triebskapital genommen. so daß die Versorgung Der Städte
in Gefahr gerät. Die Gefahr für die Lebensmtttelveisorgung
wird dadurch vergrößert, daß der Mangel an Betriebskapital
viele Landwirte zum vorzeitigen Verkauf der Ernte treibt.
Eine so entstehende Berschleuderung der Ernte muß im Früh·
jahr Mängel und Teueiung hervorrufen. Die Mitglieder
des Ausschusses erheben aiiReichsregierung unb Oesfentlichlieit
ihre warnenbe Stimme und fordern sofortiges Eingreifen zur
Abwendung des drohenden Notftandes für Wirtschaft nnd
Volisernähkung Die deutsche Landwirtschaft wird auf-
gefordert- ihre Ernte nicht zu verfihleubern, sondern dem
Drucke Der Not äußersten Widerstand zu leisten.

 Evangelium Diakontffen mit Hilfe der
Sozialdemokraten til-gesetzt.

Striegam 22.Jult. Belianiitliaz hatte eine aus
Sozialisten und dem einzigen 3entrunisfladtiat, der zugleich
Dezerneni der betreffenden Anstalt ist, sich ziisaaimeiifetzende



Beilage zu Nr. 173 des ,,Namslauer Stadtblattes«i

Amsel.
Von Paul Kopka, Senftenberg.

Nur in der Chronik lebt er noch, »Amsel«, der Schrecken
der Lausih Seine Heimat ist nach alten Urkunden unsere Stadt
Narnslam Von Beruf soll er Schneider gewesen sein; sein
eigentlicher Name wird in den Urkunden nicht genannt; den
Namen ·Amsel« erhielt er von seinen Svießgesellen nach seiner
Heimatstadt Namslau  Namsl�Amsl��Amsel!. Es dürfte
vielleicht von Interesse sein, über das Leben dieses berüchtigten
Bandenführers etwas Näheres zu erfahren. � Die Religions-
wirren, die fast ein Jahrhundert unser Vaterland in traurige
Verhältnisse brachten. tobten auch über unsere Gegend hin. Die
Schrecken des ZOjährigen Krieges sind bekannt. Es war um
die Zeit des fchmalkaldtschen Krieges �546�1547! und alle
Zucht und Ordnung schten im Lande ins Wanken geraten zu
sein. Während dieser traurigen Zeit durchstreiften freche Räuber-
banden die Gegenden unserer Heimat, ,,alle Straßen und Wege�
unsicher machend«. Eine der gefürchteteften dieser Banden, welche
besonders unsere Lausitz in Angst und Schrecken feste, wurde»
von diesem gefürchteteu ,,Amsel« geführt. Wegen seiner grau-f
samen Bluttaten, die er verübte wurde er von den Anhängern
seiner Bande nur der ,,rothe König« genannt. Die dichlen
Wälder dienten den Wegelagerern zu ftcherem Unterschlupf
Die alte Handelsstraße welche vom Meißensschen nach Schlesien
führte, zu deren Seiten sich uralte Wälder entlang zogen in
dessen Dicktcht die Räuber lauernd im Hinterhalt lagen, wurde
von diesen Banden beherrscht. Reisende und Kaufleute, welche
ahnungslos auf der Straße zogen, wurden von ihnen überfallen,
ausgeplündert und oft noch auf graufame Art hingemordet.
So wurde einst ein armer Schtndelnsacher von der Bande des

l lrunntlanctla.
Iannlan , Sonntag, ten 26. Juli 1031.

�rothen König« überfallen und ihm der Schädel gespalten um
ganze vier böhmische Pfennige, die der Ueberfallene bei fach
führte. Alles Bitten und Flehen des Unglückltchem sein Leben
um seiner fünf Kinder zu schonen, ließ den grausamen ,,Amsel«
kalt«  Chronik!. Ganze Ortschaften wurden von diesen Banden
überfallen und in Brand gesteckt. Jmmer frecher und dreister
wurden die Strafzenräubey die Gegenden in Angst und Schrecken
sehend. Dies veranlaßte endlich den Lausitzer Städtebund, gegen
die frechen Räuber zu Felde zu ziehen. Bewaffnete Stadtknechte
zogen aus, um die Wegelagerei: zu fangen, ,,Amsel«, von seinen
heimlichen Helfern rechtzeitig gewarnt, konnte immer wieder den
Häschern entgehen, neue Schrecken verbreitend.

Nach monatelangem Verfolgen gelang es Bautzener Stadt-
knechten, den gefürchteten ,,Amlel« zu fangen. Vom Nat der
Stadt unter furchtbaren Drohungen in die Enge getrieben,
gestand der rothe König«, neunundvierzig Morde mit eigener
Hand verübt zu haben. Auf weiteres Drängen gestand er weiter
und verriet fämtliche Anhänger seiner Bande, unter denen viele
Schanktvirte der an den Handelsstraßen gelegenen Gastwirtfchaften
beteiligt waren. »Der rothe König« wurde auf schreckliche Art
gerichtet; man vierteilte ihn, d. h. er wurde bei lebendigem Leibe
durch Pferde zerrlssen, die man an Arme und Beine spannte.
Jm Jahre 1558 wurden auch die legten der Wegelagerer
gefangen und nach Vrauch damaliger Zeit auf graufarne Art

�gerichtet. So wurde die Lausitz von ihrem Schrecken »Amsel,
dem rothen König« befreit.

Gründen stets mit ges�ült werden!
Schmutz und Fett überrasc end schnell· u

zugleich! Milch h«
s ülten Gefäßen.

l ElZlöliel
nur etwa l Fennig.

Haus- und Küchengerät. Hergestellt in den

hat desinfizierende, lett� und schmutzlösende
Eigenschaften zugleich! Daher beim Geschirrs ü|en�
beim Reini en stets das arbeit- und zeitsparend!

reicht für l0 Liter Spülwasser und kostet

O Henlcels Aulwoschz Spül- undiReinigungsmittel für

mirs, als Zusatz zu Gemüt» und

cslanzenrohfliftetn 
Von Gilt Kna-uth.

Die vortreffliche Msischung von Milch und Fruchtfäftem
und zwar vorzugsweise den rohen, naturreknen Säften �� den
sogenannten Sllhtndften � ist vielen schon bekannt. Daß aber
die Milch auch das beste Zufatzmittel für die gefundheitlich
wertvollen: Gemüse und Pflanzenrohsäfte dsrstellh dürften viele
nicht wissen. Diese. Säfte haben steh besonders in der neu-
zeitlichen Reform: und Diätküche außerordentlich eingeführt,
weil sie die besonders wertvollen Bestandteile der Gemüse �
Mineralsalze und Bttamine ��, die sonst durch den Oochprozeß
mehr oder weniger geschädigt werden, in vollem Maße enthalten.

Wer schon einmal den Versuch gemacht hat, sich solche Ge-
müse und Pslanzenrohsäfte durch Zerreiben und Abpressen des
Rohgutes selbst he» zustellen, wird zu seiner Verwunderung die
Feststellung gemacht haben, daß der gewonnene reine, unver-
dünnte Saft von fcharfwürzigen Pflanzen und Gemüsen, wie
Rettich und Radieschem Zcoiebelm Knoblauch, Grünkohh Rosen-
kohl und Rotkohl nnverdunnt nicht zu trinken ist, da durch den
Zerreibungs- und Preßvorgang die in jedem Gemüfe enthaltenen
Würzstoffe und ätherischeü Oele voll erschlossen werden. Ein
Zusatz von Wasser xnildettzwar die Konzentration, aber weniger
den scharfen Geichmach während eine Hinzugabe von Milch eine
ganz Überraschende geschmackliche Verbesserung des Saftes her-
vorruft, da die Milch die unangenehme Schärfe unD Herbheit
bindet. Außerdem hat die Milch noch den Vorteil, dem zwar
äußerst salz- und vitaminreichen aber nährstoffarmen Saft einen
gewissen Nähr- und Sättigungswert zu verleihen.

"99
Alles, was mit Milch in Berührung kommt� Milchlcannen, sie-schen,
-Gl&#39;aser�� Töpfe, Söuglingsfloschen - sollte aus gesundheitlichen

J
auch jeden unan enehmen Geruch und desin�ziertoft sich besser und frischer in O -ge-

entfernt nicht nur
gründlich, sondern

e

Persilwerken.

Roman von Slichard Slowronnelcopyright Just In Romandlcitft Hugo· Berlin W 3o
�4. Fortsetzungs

E �t t, V l b � J! d« t- bitten« .. « . ·. . · . «.»e,::«.2k««f.:,«;i. esse;   esse; starre. » »Es �giftige. sizh pp« mm» belud-M«-  e» sie»
kommenden Anschauungdt deckt, habe ich keine Kritik zu üben. Urch Ver ei! W! e«
Jch setze als selbstverständlich voraus, daß Sie zu niemand
als zu mir von Jgtrer vormaligen Absicht gesprochen haben,
Fräulein Elsbeth üdiger zu Jhrer Gattin zu machenl«

Der Oberleutnant von Vahlenberg blickte unsicher auf.
»Der Sinn dieser Frage ist mir nicht recht verständlich, Herr

Hauptmann?«
»Er ist sehr einfach,� sagte der kleine Rabenhainer langsam,

mäElgbeth xRüdigeri den IraDiiionheni�Dihreri-{eiamilie- zuwopferm
wird es Jhnen doch gewiß auch ein leichtes sein, ihrem Herrn
Vater eine Forderung zu überbringen?�

Der Herr von Vahlenberg klappte die ��nden zusammen,
seine Linke preßte sich um den Säbelforb.

,,Herr Hauptmann, die in diesen Bemerkungen enthaltene
Kritik meiner Handlunggweise muß ich mir gehorsamst ver-

,,Außerdem aber,« fuhr der Oberleutnant in fteigenDer Er-
regung fort, �glaube ich zu wis en, woher die offenkundige
Feindfeligkeit stammt, mit der err Hauptmann mich· vom
ersten Tage an behandeln« «

Der kleine Rabenhainevschloß einen Moment lang die
Augen. Er brauchte nur zu sagen: »Sie irren sich, Herr v. Bah-
lenberg. Wenn Sie für ,Feindseligkeit« den Ausdruck ,Ber-

wgg jedeseinzelne Wort. ,,Falls Sie diese Frage bejahen
mußten, würden mit mir wohl sämtliche Kameraden der An-
sicht sein, Sie hätten eine in jeder Beziehung achtbare jungeDame der hiesigen Gezellschaft in rivoler und unzulässigerWeise kompromittiert. a aber ein solches; Verhalten mit den
vorhin erwähnten, einem Offizier zukommenden Anschau-
ungen unvereinbar wäre, könnten Sie sich die weiteren Fol-gen selbst ausmalen.� s- - .

Das Gesicht Des Herrn von Vahlenberg verfärbte sich.
»Ist! Verftehe, Herr Hauptmann. Ich gebe die Versicherung,

daß diese Angelegenheit von mir mit aller notwendigen Dis=
tretion behandelt worden ist.«

»Das genügt mir vorläufig. Alleg iibrige haben Sie wohl
mit sich selbst abznmachen Und nun ersuche ich Sie, den
Auftrag Jhreg Kameraden Naugaard ohne jede weitere Ber-
zögerung auszuführen«

»Herr Hauptmann?« Der Herr von Vahlenberg trat betrof-
fen einen Schritt zttriiclk �Soeben geftattetc ich mir doch zu
bemerken, da; diese Niission mir unter den obwaltenden Um-
ständen im höchsten Grade peinlich sein müßtel«

,,Danach geht&#39;s nicht im Dienst, Herr von Vahlenberg. Und
wer über ein so robustcg Gewissen verfügt, wie Sie, braucht
sich wohl nicht an solchen Kleinigkeit-en zu stoßen. Viachdem
Sie sich in wenigen Minuten entschlossen haben, Fräulein

achtung« setzen wollten« -�- und er hatte den andern dort,
wohin er eigentlich gehörte, vor der Mündung einer Pistole.
Aber dem Bataillon Sporck war schon genug Unheil geschehen
an diesem Tage  Er atmete teif auf und ließ die schon
erhobene Hand wieder sinken.

»Sie haben recht, Herr von Vahlenberg, ich bin Jhnen ni i
wohlgefonnen. Und fegt Glaube au ich zu wissen, wesha b
Sie gerade mich zum Bertrauten hrer Zukunftspläne er«
wählten.�

�Sehr wohl,-Herr Hauptmann! Sie sind auf dem richtigen
Wege. Es war eine kleine Revan e für allen mir zugesügten
Aergerl« Um den ein wenig weich ich geschnittenen Mund Des
Herrn von Va lenberg flog ein» bösartiges Lächeln. »Und da
wir gerade da ei sind, uns Das letzte zu sagen, was Männer
in unserer Lage sich zu sagen aben: Elch habe Sie wohl beo-
bachtet heute vor acht Ta en n Rohnstein Der Weg ist frei!Ein Ofsiziery der kurz vor seinem Abschiede steht, braucht nichtdieselben Rücksichten zu nehmen wie ein aktiven« " «

»Herr von Vahlenbergkfl
»Herr Hauptmann»
Ein Wimperzucken lang sahen sich die beiden Männerhiißs

«�».»«

erfüllt in die Augen. Der kleine Rabeiihainer»wandte«szch»»»ab,
zuckte mit den Achseln. :-».sYS-Z�!M..W9L7"-

L
»Es lolznt nicht der Mühe! Und wir vergessen, daß da drü-ben auf er andern Seite Des Korridorg ein armer Junge

auf die Ausführung feines letzten Auftrages wartet."
�Sehr wohl! Haben Herr Hauptmann sonst noch Be ehle?«
»Nicht, daß ich wüßte. Jch bitte nur, mich von der ntwort

he; Herrn Forstmeisters Rüdiger sofort in Kenntnis zue en «
,,Sehr wohl, Herr Hauptmann«
Der Herr von Vahlenberg nahm mit kurzer Verneigung dieZacken zusammen, verließ sporenklirrend Das immer. Derauptmann Raben ainer aber blieb allein zurück, steckte sich

eine seiner billigen igaretten a , und aller and Blider tratenvor fein Auge. Ha erte mit dem alten Freunde drüben in
Rohnsteim Der�fich eigenmächtig �fein Rech ge ucht hatte, wieein tobendes ildwasser in Das Gehege Des ataillons ein-
gkebrochen war. Unfriede und Verwüstung blieben auf feinerpur. . . . .

Und wie hatte der andere gesagt? »Herr Hauptmann, der
Weg ist frei!� . . . . Das stimmte nicht. Für jeden Offizier Des
Bataillong Sporck war vom heutigen Tage an Das Haus Des
Forstmeisters verfemt, und mit ihm alles, was dazu gehörte.

an blickte wieder zur Seite, wenn man ich zufällig auf der
Straße. begegnete. Und auch ihm war der eg verwehrt nachder andern Seite Des Sees: ,,Lieber, alter reund, wie konn-
ten Sie bloß? Haben Sie nicht an Jhr Kin gedacht, als Sie
Ihrem jähen Zorn die Zügel schießen ließen?" . . .

VIII.
Nach dem Besuche bei Herrn und Frau Oberstleutnant

Brinkmann hatte Elsbeth ihre Visitentour allein fortsetzen
müssen. Ein kleiner Junge war an den Wagenschlag etreten
� Der Aehnlichkeit nach ein Sprößling der zahlreichen amilie
Des Fischer-s Traugott Elaassen ��, hatte einen zu ammenge-
kniffenen Zettel überreicht. Der Forstmeister rückte as schmie-
rige Stiick Papier in den gehörigen Abstand von den weit-
sichtigen Augen, stutzte erst, las noch einmal und lachte kurz
Saft?  keltsictstmets, trortcklliizs Lachen, und die Hand, die dene e e ,z er eme . _

»Es ist gut,« sagte er zu dem kleinen Jungen, der sich nach
dem erhaltenen Bescheide von dannen trollte, unD stieg hastig

fFortsetzung folgt.!

---·--k-



Derliater
Es sind zwei bedeutsame und nachdenkliche Gedenktage,

die uns veranlassen, das Land der Erinnerung zu betreten.
Zum achtzigsten Male jährt sich der T o d e s t a g L o u i s
J a e a u e s D a g u e r r e s, des genialen Tiioniers der
Lichtbildkiinfh und rund hundert Jahre ist es her, das;
unter seinen unermiidlicheti Händen die ersten brauchbaren,

Der Stolz des gamilienalbums:
Das Bildnis des Urgroszvaters, noch flammend aus der Zeit
Daguerres Diese ältesten Photographien find heute wegen
ihrer unmittelbaren kiinstlerischen Wirkung von Sainmlerii

lebhaft begehrt.

durch cheinifche Prozesse gewonnenen Abbilder der Wirk-
lichkeit geschaffen wurden.

Der Blick streift suchend über altehrwürdige Dinge,
die es längst vorzogen, den Anblick einer raftlofen Gegen-
wart mit der Pensionsruhe eines vornehmen Schubladetp
friedens zu vertauschen. Da fchlunimert es wohlverwahrt,
das wohlbekannte Album mit dem roten, kurzgeschoreiien
«Pliifchbezug, den Kinderhände so gerne streichelteir. Sein
Anblick weckt eine Fülle schliimmernder Gesichte und Ge-
danken; ein Duft von blütenfrifcher Wäsche nnd Lavendel
zieht aus vergefsenen großelterlicheu Stuben herauf nnd
eine Pendeluhr tickt streng nnd doch heimlich in irgendeiner
Ecke unseres Herzens.

Welchen Überfluß an Gestalten und Schickfalen schließt
sie ein, die alte vertraute Sammlung mit ihren blind-
gewordenen Befchlägenl Wie konnten wir sie eigentlich so
lange vergessen, die treue Hüterin des Faniilieiikredaiiketis
die um die Jahrhundertwende, als Gefährtin des Gold-
fifchglases und der Besuchskartenfchalg in einer Ecke des
Wohnzinimers noch würdig throntel Recht nachdenkliclh
zugleich aber ein klein wenig lächelnd, schlagen wir zögernd
den Deckel auf, um mit wachsender Ergriffenheit die kleine
Ahnengalerie zii mustern, deren Gestalten uns da in
Schinkeuärmeln und weiter Hofe, mit schlichter und würde-
voller Gebärde so unmittelbar gegeniibertreten. Das
selbstherrliche Jch wird kleinlaut und fühlt sich ver-
stunimend als bescheidenes Glied einer Kette, die sieh von
Einigkeit zu Ewigkeit spannt«

Es lohnt sich, �einmal darüber nachzudenken, welche«
Umwälzung die Erfindung dieses Tausendkünstlers Da-
guerre im Geiste der Zeitgenossen hervorgerufen haben
muß! Mit der großen Bilduiskunft war es seit langeui
bergab gegangen und da es ohnehin nur wenigen vergönnt
war, einen Meister von Rang und Namen mit der Her-
stellung eines Porträts beauftragen zu können, hatte man
sieh daran gewöhnen müfsenkdas Angesicht den bescheidenen
Fähigkeiten betriebsamer Handwerker auszuliefern. Die
Biedereti Ichalteten mit ihren Gaben schlecht und recht, so
daß sich unsere Altvorderen auf den derben Miniaturen,
Aqnaretlbildcheu und Schattenrissen oft recht verändert
wiedergefunden haben mögen.

Da niuß die Mitteilung an die Pariser Llkadeiiiie der
Wifscnschastety daß sich von nun an ein jeder getreu durch
die Kraft des Lichtes abbilden lassen könne, mit lebhaftem
Staunen aufgenommen worden sein. Der Dekoratious-
mater Daguerrq Den man als Schöpfer bezaubernder
Opernaiisstatttiiigeii und Dioramen schäme, hatte im Ver-
ein mit einem Gesinnungsgenossen, iliicephore Nie-me, in
bitter, zäber Emsigkeit ein Verfahren ausgearbeitet, das
tabrhundekiealten Vorarbeiten und Versuchen die Krone
nasse-hie. Ein Regen von Ehren und Auszeichnungen giiig
Des: den glücklichen Pfadfinder nieder, er wurde Offizier
der  Ehrenlegion und der Kaiserhof zu Wien wiirdigte
feine Leistung durch Verleihung einer großen goldenen
Kiinstlermedaille Als geschickter Kaufmann bedachte er
zu seinem Glück unverzüglich die materielle Seite. Es
zeugt für seinen gut entwickelten Geschäftssinm daß er
schon einig  Tage vor der öffentlichen Bekanntgabe des «
Verfahrens ein englisches Patent nahm. Es sicherte ihm
den stattlichen Erlös aus dem Verkauf von Kameras und
«Hilfsaps!·araten,· der ihm einen schönen Landsitz in Petit-

« verfärbte Vietallpliittclieii belichtet werden konnte!

Brh-fur-Marne befcherte, wo er 1851 wolilsituiert und
hochberühmt das seitliche segnete.

Doch vertauschen wir das Buch der Geschichte lieber
uiit unserem wohlvertrauten Albumz es ist dazu berufen,
hier fortzufahreiy denn fast vier Menschenalter spiegeln
sich in seinen denkwiirdigen Blättern aufs Anschaulicliste
wieder. Der Urgroßvater hier, dessen kerniges Patrizier-
gesteht so wiirdevoll in den Wandel der Welt blickt, hat
noch die ganze Tliiiilifal der ersten photographischen Proze-
dnren an sich erfahren. Vielleicht ninßte er eine halbe
Stunde regungslos in gliihendeni Sonnenliraiid zu«-
bringen, vielleicht schwebten blaue Fliiffigkeitsfilter vor
seinem Kopf, uni die shitze erträglich zu machen, damit dies

Von
der handwerkliclzeii Soliditiit jener Tage legt das wohl-
erhaltene Liildiiis ein beredtes Zeitgnis ab. Was aber
weit über diese hinaus überrascht, ist der künstlerische
Zauber, den dieses Dokunietit mit den ineisten seines-
gleichen teilt, ein Zauber, den unser verfeinertes Qualitäts-
siefiihl erst in diesen Tagen neu entdeckt hat. Ohne Eitel-
ieit und J.iiacl!e, so scheint es uns, ist der biedere nnd gerade
Tijieiifclj jener Zeit der fpähendeii Linse gegenübergetreten
und es grenzt an das Wunderbarm was die ersten Pioniere
auf dein Boden des Jieulaiides in strenger Kunftgefinnuiig
erzielten. Vielleicht trug die enorm lange Belichiungszeit
dazu bei, jene Vertiefung des Eindrncks zu bewirken, die
diesen Bilduissen den Reiz köstlich intinier Originalarbeiten

Wie ccrvenclel duftet Großmutter-s« Rinderbild,
das noch Aulliinge an die Liicdernceierzcit verrät.

verleiht. Großmutters viel spätere-s Kinderbild, dieses
riihrende kleine Piiniatiirdeiitiiial aus Tagen, in denen die
Eigengefetzlichkeit der kindlichen Welt fiir den Bereich der
Linse noch nicht entdeckt war, kann sich selbst in so würdiger
Nachbarschaft noch sehen lassen. Der Ernst altmeisterlicher
Vildtradition klingt in diesen Linien aus, die unserem
eigenen Kinderblick einst so fpaßig erschienen, wenn wir an
Feiertagen, nach reichlichen! skncheiigeiinsz auf dem großen
Sopha fitzen durften, um die Familieugalerie zu besehen.
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Tante Lmilie genießt Stranclfreuclen von gestern.
Jeder Sonnenstrahl wird vorsorglich abgewehrt, die Mode
duldet neu! keine Bequemlichkeit, die der Würde Abbruch tut
its!  "m ioketl ausgeftreckte kleine Finger iuacht der Grazic

»ein befxheidenes Zugeständnis.

Nur die Kulisse verrät, das; die Welt seit Daguerres Ent-
deckertagen auf ihre Weise fortgeschritten ist: Der fchlichte
Arbeitsraum niit feinen unauffälligen djsintergründeiy die
die dem Tat-gestellten alle Geltung beließeu, ist bereits dem
betriebsamen ,,«.!ltelier« gewichen. Ach, hätte es fich mit
dem Anstand dieser verwafcheiieii Baunigruppetiilliisioiieir
begnügt! Aber iui ähnelte des Schicksals stand geschrieben,
daß« das technische Zeitalter in erwachendeiii Selbstbewußt-
sein auch feinen reprliseiitativeii Ausdruck finden iniiffe.
Und er fand sich nur zu bald; mit dem Tioitip van Dyckfclier
Staffage stellte er sich bedeutfam ein, papiereite Säulen
wuchteten in imposaiite Abendhitninel hinauf, strotzetide
Vorhänge intd Draperieii inachten Onkel Adalbert und
Tante Piiiiiia zu einem Genueser Senatoreiipaan Wer
wollte es Vater-n verargen, daß er sich feurig blickend ini
Schtnuck einer spiegelblaiikeii Uniform vereinigen ließ, um
spätesten Geschlechtern solche Urkunde zu überliefert«
Schwerer ist zu verstehen, was Damals Vetter Frau; be.-
wog, sinnend in ein priichtig gebundenes Blick! zu blicken,
da er verbiirgteritiaszeti ein Feind jeglicher Literatur war. s
Hatte Pate Haus diese dürftige Palme selbst gezogen, das;
er sie für würdig hielt, neben feiner in Cäsareiipofe er-
starrten Figur festgehalten zu werden?

Und das Schicksal nahm feinen Lauf. Eisbärfell und
Makartstrauß mußten ihre Niiffioti erfüllen, auf daß unsere
Alben aufchwölleu und unsere Lieben nicht in Diirftigkeit J»
vor den Augen der Nachwelt zu bestehen brauchten. Taute
Etnilie mußte das ueckifclje Strohhiitcheiy das wie eine i

l 
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LViöwe auf den Wogenkiiniineii ihrer emporgetiirintenp
Haarfltiten wippte, gegen das walleiide Straußeufederkk
gebilde vertauschen, das in Kolberg fo beglücketides Aufs i
sehen erregte, der lockere Balduin, der Faniilietifchrect, «
der �� lang, lang ist es her � als junger Kaufmann nach «
Amerika ging, dort verkani nnd verscholl, mit so über: .

niit Wehmut und Heiterkeit noch einmal den Spuren ihres ?
Lebenslaufes folgen können. Und da, ganz am Ende,
sehen wir mit gemischten Gefühlen ein uugeschicktes Stück« r

lniiitiger Gebärde den Humpen schwingen, damit wir heute i

chen Dasein in Vauchlitge auf einein Ziegenfell ftratnpelii ._

Die ganze Sorglosigtieit der: Grlinckekjahre
spricht aus diesem Scherzbild des Neffen Balduin, der sich hier
in geborgter Studeuteutracljt vor der roinaiitischcn Rheinkiilifse

- des Photographcn zeigt.

oder mit erstaunten bangen Frageaugeii unter einer wohl-
geschnittenen ,,Poiihfristir« ins rätfelhafte Dasein blicken.
Das waren einmal �- �-· wir selbst.

Das Albutu ist gefüllt und es ist ein Glück, daß tiichts
mehr hiiieingeht. Denn so, wie es da vor uns liegt, ist
es ein abgeschlosfenes Kapitel Kulturgefchiehte, in sich selbst
gerundet. Die neue Welt, durch unerhörte und beispiel-
lose Erlebnisse tinigeprägtz hat ihre eigene Sprache ge-
funden; so ist es recht, das; auch ihre phowgraphifcheii
Dokumente eine neue und eigene Viel-bi- bmtsiisrstnjt haben.
Das alte Fautilieiialbtiin aber volle« wir, weitn wir uns
jetzt anschickein die Lade wieder zu schließen, mit uns ins
tätige Leben nehmen. Die strenge Schönheit der von den
Alworderen mit so unzuläuglichen Mitteln unternomme-
neu ersten Versuche hat es uns angetan, sie spricht nach.
einein Jahrhundert wieder unmittelbar zu uns, follte uns
nachdenklich stimmen lind davor bewahren, unsaus der«
lebendigen Kette der Generationen in eitler tibersclsiitziiiigt
intsziischließenText und Zeichuungcii von Knrt Lange.
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Kindes· -- Kleider - Kakteen.
Welches Kind. namentlich melches kleine Mädchen,

ist nicht stolz auf sein neues Kleidchen? Und melche
�lllulter nährt nicht diese kleine Eitelkeit? Sie bringt
«da noch ein Schleifchen, dorl noch ein Spitzchen und
hier noch eine Stickerei link. Sie ist glücklich, menn
der selbstgeferligle Anzug des Knaben, der einen be-
sonders keck gebundenen Knoten oder einen farbigen
Ledergürtel hat, des jungen Entzücken erregt. Eine
[lluller nermag den Geschmack ihrer Kinder zu ergrün-
den und sie macht gern eine kleine Konzession, wenn

l

sie meiß, da]? das Mädel hellblau liebt, ihr eigener Ge-
-schm�ack aber hellrosa ist.

Unsere beiden Kinder haben als Verzierung ihrer
Kleider ein etwas absonderliches Muster. Aber Kakteen
sind nun einmal Mode und unsere Kinder lieben diese
stachlicher; Exoten mit lgro/ler Zärtlichkeit. Hier
begegnen sie dem Geschmack der Mutter. Rasch murde
-ein Kakleennzusler entworfen und damit die Kleider
der Kleiner. �verziert. Es sieht auch reizend aus, wenn
die Stickerei in zivei bis drei Farben hergestellt-ist.
Rote Blumenlöpfchen und grünschattierte Kakteen. Die
l�orlage ist ein menig zu vergrößern. �- Auch auf Ser-
rfieltchen und kleinen Kaffeedeckchen nimmt sich das
iluster apart aus.

. mmmcnncmmici��
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Das letzte Wort.
Das letzte Wort hat immer etwas Entscheideudes im guten

wie im schlechtes: Sinne. Ich, will aber hier nicht von dem
letzten Wort sprechen. das einen Abschied bedeutet, einen Ab-
schied von der geliebten Frau oder dem geliebten Mann, von
dem letzten Wort, das der erzürnte Vater dem Sohne nachrust,
oder der sterbende, mit dem er von der Welt scheidet. Jch will
von dein letzten Wort sprechen, das die Frauen so oft haben
müssen. Es gibt im Leben oder in der Ehe zwischen �JJiann

»und Frau häufig Meiiiungsverschiedenheilen, und aus der Ver-
schiedenheit der Meinung, der Ansicht ergeben sich Zänkereieiy
Streitigkeiten, Zerwürfnisse. Der Nkann verhält sich, nachdem
er seine Ansicht kundgetan hat, meist passiv. Die Frau findet
aber fv spicht nicht ein Ende. Sie will sich über den Gegenstand
oder dies-Auffassung, die Anlaß zu dem Disput gabenspsnoch
äußern. Sie will ihre Ansicht zerpflücken. Sie will durch Worte
zu erklären, zu überzeugen suchen, weshalb sie gerade diese Mei-
nung vertritt und weswegen die Meinung des andern falsch
ist. Sie steigert sich derart in die Sache hinein, sie erfindet
Wortgebilde, sie stellt Theorien auf, die es an jeder Logik
fehlen lassen. Der Mann versucht nun zunächst der Frau klar
zu machen, das; das. was sie sagt. umstricken ober falfch fei. Das
bringt die Frau meist noch mehr auf. Nun versucht der Mann
es mit einem begiitigeiideic Wort, daß man den Streitfall als
erledigt betrachten solle, da Nieinung gegen Meinung stehe.
Aber auch das Beichwichtkgeiide des Mannes vermag die Frau
in noch größere Aufregung zu.-:versetzeii. Sie will reden, sie
will bebattieren, sie will sich entladen. Sie gehojccht einem
blinden Zwange, sie muß ihre Tijleinuiicx bis zum äußersten ver-
teidigen. Sie wird schreien, sogar reifen unb dann zuletzt in
Tränen ausbrechen und todungliicklich sein. Und in diesem
ihrein Schiner; wird sie ullendlich, innerlich schon überzeugt von
ihrem Unrecht, nun wieder versöhnliche Worte zu sprechen ver-
suchen, diezdanii meist vorbeiglücken.

Warum müssen die Frauen so häufig bas letzte Wort haben?
Warum können sie nicht im richtigen Augenblick den Mund
halten? Was hängt in einer Ehe davon ab, wer recht behält?
Die Ehegatten lieben sich und ein Streit gefährdet auch nach
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h ö l z e r n e G e f ä ß e zusammeugetrockicet sind und das

Wasser durchlassen? Man füllt sie mit Heu oder Stroh, legt
einen Stein obenaus und gießt es voll mit Wasser. Wenn auch
das Wasser abläuft, so bleibt doch das nasse Stroh zurück, daß
das Holz aufquellen läßt und so die Holzgefäße wieder verwend-
bar macht;

G u m m i w a r e u hart und brüchig werden? Gummiwaren
werden leicht hart, namentlich Schläuche unb Ringe. Man kann
sie wieder weich und geschmeidig machen, wenn man sie in
Ammoniakwasser legt. Man rechnet auf zwei Teile Wasser einen
Teil Ammoniak. Schon nach einer halben Stunde werden die
Gegenstände wieder weich und können dann, nur mit einem Tuch
abgetrocknet, wieder benutzt werden;

 bolbwaren, goldene Schmucksachen anlaufen
und unansehiilich werden? EUIan bürste sie, in heißem Seifen-
wasser liegend, dem man ein wenig Salmiakgeists zugesetzt hat,
gut ab, spüle sie in klarem Wasser und trockne sie. Da man
aber gerade bei verzierten Goldsachen nicht alle Stellen erreicht.
lege man sie in Sägespäne zum Nachtrockneiy

Schrauben eingerostet sind? Man tropft ein
wenig Terpentin auf die Berbindungsränder und läßt es
einige Nlinuteci einwirken Man schlägt dann ein wenig mit
einem harten Gegenstand auf die Schrauben und sie lassen sich
sogleich wieder bewegen;

ilkwklDell
�um sie»

helle Etchenmöbel verfchrnutzt sind? Man reibt fle
zunächst mit Terpentinöl ab. um die alte Wachcsschicht und den
Schmutz zu entfernen. Nach dieser Reinigung sind sie mit
flüssigem Bohnerwachs wieder einzuweihen; »

Fenster, namentlich Küchen- und Badeziiiiinerfetister
leicht beschlagen? Man befeuchte ein Läppchen mit Glyzerinz
und bestreiche damit die Junenfeiten der Scheiben;

ne u e St a h l f e d e r n.·,snicht schreiben? Man erwärme
sie durch ein Streichholz Sie werden dadurch geschmeidig Hat
man die Feder bereits in die Tinte getaucht, muß man sie eben-
falls über eine Flamme halten und dann trocken mischen;

eiserne Töpfe Sprünge erhalten«? Man kann sie
leicht ausbeffern, wenn man einen Kitt herstellt, der zu gleichen
Teilen aus Ton und Eisenfeilspäncii besteht. Diese Masse
verreibe man so lange mit Leinöl bis sie einer Salbe gleich
wird. Diesen Kitt bringe man mittels ein wenig Leinöl an
die Bruchstelleic und stelle den Topf mindestens eine Woche oder
noch länger beiseite, bis der Kiit ganz fest wird;

Tintenfässe r stark mit trockener Tinte angesetzt sind?
Man füllt sie mit Essig oder stark verdünnter Salzsäure und
läßt sie einige Zeit stehen. Heruach gibt man etwas Sand
hinein, schiittele sie tüchtig und spüle mit warmem Wasser gut
nach.
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nicht gleich eine Ehe. Die Wiederholungen aber zermürben die
Beteiligten, und eine Frau schneidet meist in einem Zank nicht
gut ab, da sie sehr leicht dazu neigt, ungerecht, unlogisch zu
werden. Außerdem leidet, was auch beachteuswert ist, die
Schönheit eines Gesichtes sehr darunter, wenn das Gemüt erregt
ist. Es bilden sich dann leicht häßliche Falten, auch bei noch
jungen Menschen. Häufige Tränen machen rote Augenrändeo
Das Ausschlaggebende ist aber wohl, daß der Mann, um Aus-
einanderfetzungen zu entgehen, lieber schweigt und die Frau
reden läßt. Er wird sich zurückziehen und die Frau wird dadurch
viel allein sein. Manche Ehe ist nur aus solchen, auf kleine
Ursachen zurückführende Zwiste in die Brüche gegangen.

Es ist darum für jede Frau unerläßlich, sich stets zu be-
herrschen, ihr Temperament nicht bei nichtigen Anlässen durch-
gehen zu lassen, sondern daran zu denken, daß es viel wichtiger
ift, eine gute Ehe zu halten, als darauf erpicht zu sein, das
legte Wort zu haben. Darum hiittet Euch, Frauen, vor dem
,,letzten Wort«! Gert Be rg.

 Gefährliche Blumen und Pflanzen.
�Bunte Blumen, Sträucher, farbenfrohe Beeren und Trau-

ben � welches Kind ist nicht beglückt, Sträuße pflücken, Zweige
abbrechen und Beeren zupfen zu dürfen. Einen unwidersteh-
lichen Aureizhaben die Blumen, die im Garten, auf der Wiese
oder im Walde stehen. Und voller Freude sammeln die Kleinen
und«Kleiniten Sträuße oder auch nur einzelne Blumen. Sie
stecken ihr Näsclseii in den duftenden Strauß, sie wollen die
Kinder der Natur aber nicht nur riechen. Sie wollen sie auch
schmecken. Manche Blumen wurden schon gekostet oder auch
nur gedankenlos in den Mund genommen.

Große Gefahren tragen oft die Blumen in sich. Wir haben
eine Reihe Giftpflanzen die den Kindern, ja sogar oft den Er-
wachfeneir als solche nicht bekannt sind. Miit-m. die Kinder
haben, sollten alle ein wenig Naturkunde treiben, damit sie ihre
Kinder vor Schädigungen und Vergiftungen bewahren. Am
besten ist es, ben Kindern im Freien an den Pflanzen selbst
zu zeigen, welche ihnen Gefahren bringen können. Wo dies
nicht möglich, sollte man Bilderbücher zu Hilfe nehmen. Wir
wollen hier ein wenig das Gedächtnis der Mütter auffrisst-en.

Von den Wiesenblumen sind gefährlich: Löwenzahn,
die Sumpfdotterblume, die Kornrade, der blaue
und rote Fingerhut, die Hundspetersilie, der
Schierling, der Hahnenfuß, die Küchenschelle,
die Anemone,dieHerbstzeitlose. .

Jm Garten sind Maiglöckchen, das edle Alpen-
veilchen, Goldregen, die Primeln und auch einige
ausländische Nosensorten giftig, nicht zu vergessen der
Oleanderbaunr Seine Blätter sollen einen Saft in sich
tragen, der, an bas Auge gebracht, leicht Beeinträchtigungen
des Augenlichtes hervorrufen kann. Auch Hautaussckzlcig ist auf
die Berührung mit Oleanderblättern zurückzuführen. .

Der Wald mit seinem Unterholz ist besonders verlockend
für die Kinder. Sie erfreuen sich an den leuchtenden Beeren
Und wissen meist den Unterschied zwischen giftigen und eßbaren
�Beeren nicht. Die Tollkirsche ist besonders gefährlich.
Aber auch die roten Vog elbee r e n finb gefahrbringenb.

Zeigen sich Vergistungserscheinusigeii, sollte man sofort den
Arzt hinzuzieheiu Jst er nicht in der Nähe, so wende man
Gegengiste an in Form von Brechmittelin Wurme-z Wasser mit
Milch oder auch reine warme �Jliilch, bann reines Oel, starker
Kaffee und Zitroneiisäiire ·

Es lassen sich aber Bergiftuugeii
größeren Kinder aufgeklärt werden.
keinesfalls iinbeaussichtigt lassen.

vermeiden. wenn die
Kleinere Kinder soll man

Ehesprtcch.
Das ist die rechte Ehe,
Wo zweie sind gemeint,
Durch alles Glück und Wehe
Zu pilgern treu vereint.
Der eine Stab des andern
Und liebe Last zugleich.
Gemeinsam Rast und Wundern,
Und Ziel das Hinunelreicix
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Geibel

, Eingeweide etwas zu lockern.

Kinder kauen Nägel.
Viele Kinder haben die Unsitte an sich, die Nägel ab-

zubeißen oder an ihnen zu lauen. Man muß ihnen das recht-
zeitig �- schon ini cillerfriihesteii Kindesalter �� abgewöhnen.
denn wenn man nicht bei Zeiten etwas dagegen tut, kommt es
vor, daß sie die Aiigewohnheit in ihr fpätes Leben mitnehmen.
Dieses Nägclkaiieii kann oftmals iible Folgen haben. Durch
das ständige an den Fingern Lutscheii oder Nägelkauen werden
die Nerven an den Fingerspitzen, die sog. Tastnervem ab-
gestumpft. Viele Berufe oder Arbeiten bedingen aber ein feines
Empfinden gerade der Finger, und es ist oft für das spätere
Leben von großem Nachteil für die Nagelkauer, wenn sie ihren
Arbeiten und Aufgaben durch das« Jilbgestumpftsein der Finger-
nerven nicht gerecht werden können. Noch etwas anderes ist
von Nachteil. Eine Hand mit schlcinken Fingern und zugespitzten
Fingerkuppen und Nägeln sieht stets vornehmer aus als runde
Kuppen, deren Nägel nicht einmal darüber hinwegfchaueii und
deren Nagelbrett rissig und unfchön ist.

Kleinen Kindern, die man noch nicht ermahnen kann, ziehe
man des Nachts Handschuhe an. Sie müssen aber so befestigt
sein, daß sie keine Blutstockungeii hervorrufen andererseits so.
daß sie nicht abgestreift werden können, Man kann auch die
Fingerspitzen mit etwas Zitronenfaft oder Salz befeuchten Dies
isLiinschädlich und fehr erzieherisch Bei größeren-Kindern klebe
man Heftpflaster über die Nägel. Auch ein Bestreicheu mit
einem harmlosen Nagellcich der Fingerkuppe und Nagel über-
Aieht. ist zweckmäßig. Etwas Geduld gehört selbstverständlich
dazu, namentlich wenn man nicht rechtzeitig eingeschritteii ist.

Pilze zu reinigen.
Die Pilze bedürfen einer guten Vorbereitung für das

Kuchen, da ihr Geschmack darunter leidet. Auszerdeni ist  lehr
unangenehm, beim Pilzesseii das Gefühl zu haben, daß sie
sandig sind.

Mo rcheln müssen sehr sorgfältig gereinigt werden. SiJian
schneidet zuerst den sandigen Teil des Stieles ab und uiäsclit
die Morcheln wenigstens fünf bis fechsmal in kaltem Wasser.
bis keine sandigen Teile mehrJiorhanden sind. Vor dem Ge-
btauch müssen die Morcheln dann in Salzwasser eine Viertel«
stunde abgekocht werden. Dieses Wasser ist wegzugießea

Ehampignons reinigt man, indem man die Haut, vom
Außenrande zur Mitte gehend, vom Kopf abzieht, den Bart;
unterhalb bes Kopfes, den man vom Stiel abschneidet, entfernt
und von letzterem unten den sandigen Teil abschneidet Danach?
zieht man die Haut vom Stiel ab unb schneidet die Pilze in«
beliebige Stücke.

Triiffeln muß man einige Zeit in Wasser liegen lassen,
damit der deran klebende Ton abweicht. Man bürstet sie dann
mit einer scharfen Bürste so lange. bis sie ganz schwarz sind
und kein brauner Sand daran mehr zu sehen ist.

Pfeffer1inge oder gelbe Schwäininchen werden zwei«
bis dreimal gut gewaschen, nachdein man zuvor den sandigen
Teil des Stengels abgeschnitten hat. �JJian kocht sie unis
zerschnitteii und bringt sie auch so auf den Tisch. Man wähle,eine kleine Sorte. «

Die Vorbereitung des Geflugels. »
Alles Federvieh rupft man nach Tlliöglichkeit gleich, iiachdein

es geschlachtet ist, wobei die Haut auch weniger verlegt wirb als
wenn man es erft völlig erkalten läßt. Nur Wildgefliigel muß
in den Federn hängen bleiben. Das gilt hauptsächlich für
Fasane. Zahmes Geflügel rupftman von oben nach unten, wildes,
besonders wenn es sehr fett ist, von unten nach oben.
Nach dem Nupfen sengt man alles Federvieh über einer offenen.
Flamme, indem man das Tier an einem Bein und einem Flügel
über die Flamme hält und nach allen Seiten langsam umdreht.
Dann macht man unterhalb des Halses, nicht zu nahe der Brust.
einen Querschnitt mit einem scharfen Messer und zieht vorsichtig
den Schlund und die Gurgel,»heraics· worauf man mit dem
Zeigefinger der rechten Hand in die Halsöffnung fährt, um die

Dann macht man einen nicht zu
großen Einschnitt der Länge nach vom Steiß und nimmt durch
denselben die Eingeweide heraus. Nun dressiert man das Ges
fliigel, indem man die Flügel unb Keuien mit Bindfaden durchs.
zieht, um ihnen eine rundliche Form zu geben. Man sticht die
eingefädelte Nadel vom Rücken aus durch die rechte Keule, dann
quer durch den Leib und die linke Keule. hierauf durch des:
Rücken, und biudet hier die beiden Enden des Fadens zussaniiiicrc.»



kzur Dichtung von Ritzen dient.

Das Schleudern des Honigs.
Der Jiiiii ist für den Jmker der Erntemonai. Hoffent-

lich befriedigt er in diesem Jahre einigermaßen. ":-Es ist da-
her zeitgemäß, an die folgenden Ratschläge eiiies alten
Praktikers �an erinnern, die O. A. Jminler im Juliheft
der ,,Deutschen Bienenzucht in Theorie und Praxis« gibt:
,.Schleudere nur reifen Honi. Reif ist Honig.
wenn die Wabe zum größten Teil verdeckelt ist. Zusam-
mengetragener Honig und solcher, der lange in den Zellen
steht, ist auch reif, wenn die Zellen noch offen sind. Sie
wurden nur deshalb nicht geschlossen, weil noch etwas an
der Füllung fehlte. Wenn du solch eine Wabe beim letzten
Sihleudern aus dem Honigraum nimmst, hältst sie mit der
linken Hand fest und klopfst dich mit der rechten Hand
tüchtig auf die linke, dann ist der Honig reif, sofern nichts
herausspritzd

Zuerst werden Schleuber, lkntersetzkannem Siebe,
Kübel, Dosen unb Gläser noch einmal peinlich gesäu-bert. Dann zieht man einen feftlickz weißen Jmkerkittelan, wie isich das an diesem höch ten « esttage geziemt und
tut auch sonst alles, was zur Reinlichkei des a1iswendigen
Menschen gehört. Kurz: man tue so, als ob alle Honig·
kunden heimliche Zuschauer· wären.

Dann wird das S leuderperfonal unterrichtet: Die
Fenster sind geschlo sen zu halten, damit nicht Bie«
nen hereinkommen Hat sich eine in einer Wabe versteckt
und fliegfiam Fenster herum, wird sie hinausgelaffen. Von
den Rahmen ist zuerst alles Kittharz abzuschaben
und in einem besonderen Ballen aufzuheben, der später

Dann ist mit der Ent-
sdeckelungsgabeh die in warmem Wasser steht. so zu
entdeckeln, daß die Gabel möglichst trocken bleibt und die
iWaben geschont werden. Jede eiitdeckelte Wabe wird so-
fort in die Schleuder eingestellt und zwar so. wie fit
in d e r B e ute hä n g t, mit dem Träger nach oben. Tkiiclsi
umgekehrt! Der Honig soll sa nicht austropfen, sondern
ausgeschleiidert werben. Der Schleuderkorb ist deshalb to -
nisch gearbeitet, damit die Aufwärtsneigung der Bari-ais-
zellen aufgehoben wirb. Stellt man die Waben init dem
Träger nach unten, so zersranst man sämtliche Zellen. Z u -
erst wird langsam unb vorsichtig geleiert
Dann kommt die zweite Seite der Waben nach außen und
man kann schon rascher drehen. Dann kommt die erste Seite
noch einmal· Je nach Erfolg auch die zweite und noch
ein zweites Mal. Es werden immer nur soviel Waben
entdeckelt, als in die Schleuder gehen. um Schiniererei zu
verhüten. Jst ein Honigkasten mit ausgeschleuderten Wa-
ben gefüllt. dann wird gepfiffen und der Kasten wird dem
Jmker entgegengetragen. Es ist aufzupassen daß die Un-
tersetzkanne nicht überläuft. Ein Blick in die geöffnete Aus-
gußklappc"genügt. Jst ein Sieb mit Wache-Deckeln versetzt.
kommt das andere an die Reihe, oder der Hahn an der
Sehleuder wird geschlossen, man läßt den Honig aus dem
Siebe ordentlich ablaufen, hält es dann mit der Rück-
seite unter die Wasserleitung oder den Strahl aus der
Gießkanne und entfernt damit die WachsdeckeL Das Früh-
stücken in der Nähe der Schleuder ist verboten. Auch den
Kindern. Das Auskauen von Deckelwachs ist nur in einem
�anberen Raume gestattet unb auch nur solange, bis es
dem ersten schlecht wird. Wer nur ein Sieb hat, kann sich
dadurch helfen, daß er sauberen Gazestoff einlegt und diesen
öfters wechselt und mit kaltem Wasser auswäscht Besser
sind schon zwei Siebe, ein oberes weitmaschiges und ein
unteres einmaschiges.«

Gemufedungung
Auch für die Gemüfedüngung bleiben Stalldung

und Kompoft die Grundlage. Nicht etwa deshalb, weil sie
die beste Nährstoffversorgung gewährleisten, sondern wegen
der günstigen Beeinflussung des Bodenzustandes der Be-
lebung der Bodentätigkeit und der Steigerung seiner
wasferleitendeii Kraft. Nur Torfmull kann sie hierin
ersetzeii. Vom Standpunkt des N äh r sto ff e r f a tz e s
find die natürlichen Dünger für den Gartenbau unzu-
reichend. Denn gut gepflegter und zweckmäßig aufbe-
wahrter Stalldung enthält im Durchschnitt nur etwa 0,5
Proz. Stickstoff, 0,25 Proz. Vhosphorsäure 0,6 Proz. Kali
�unb 0,6 Proz. Kalt. Um den Bedarf der Gartenkulturen an
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den einzelnen Nährstoffen zu decken, und um den besonders
hohen Anspruch dieser -Kulturen an Kali zu decken, wären
derart große Mengen an Stallbung unb Kompoft erfor-
derlich. wie sie dem Kleingärtner in der Nähe der Städte
niemals zur Verfügung stehen. Stalldung und Kompoft
müssen deshalb durch künstliche Düngemittel
e rgänzt werden. Das haben viele Diingungsversuche
erwiesen.

Bei dem Versuch z. B·,den unser Bild wiedergibt. ist
der Erfolg der Zusatzgabe von Kunstdiiiiger mit der rei-
nen Stalldün ung in Vergleich gestellt. Bei Rosenkohl
bestand die usatzdüngung auf 100 Quadratnieter
Land aus 3 Zentner Komposterde, 8 Pfund 40prozentiges
Kalidüngesalz 10 Pfund Thomasmehl und 7 fund Mon-
tansalpeter Bei Porree erhielt das eine Fe d nur Stal-
bung, während bei dem anderen»«für 100 Quadratmeter
Land noch 3 Zentner Komposterde, 6 Pfund 40prozentiges
Kalidiingesalz 7 Pfund Thomasmehl und 4 Pfund Mon-cansalpetet gegeben wurden. Der Erfolg der zusätzliclien
Kunstdüngergaben ist so in die Augen pringcuik daß keine
Worte weiter zu vcxiiercn sind. Jn einem� anderen D iin -
Iungsoersuch zu Piirree wurden drei je 25 Qua-
dratmeter große Felder« niiteinander verglichen, von denen
das erste iingedüngt blieb, bis-S zweite 3,2 Kilogramm Pflan-

zenncihrfalz »nur 12 Prozent Stiirstoff und ö Prozent Plioss
phorsaure, jedoch »Ohne Kaki, das dritte dagegen 8 Kilo-
grainm Pflanzeniiahrsalz mit 12 Prozent Stickstosf 8 Pro-
zeiit Phosphorsaure und 10 Prozent Kali erhielt. sDie Er-
trage se Ar waren: ungedungt 19·9,6 Kilogramm, mit
Stickftoff und Phosphorsaure 262 Kilogramm init Stick-
staff, Phosphorsaure iind Kali 334 Kilogramin

Die D u r ch s ch n i__t t s g e w i d! t e einer mark·tfähigen
Pflanze waren: ungedungt 122 Grainm, mit Stickstoff und
Phvsphorsaure 149 Gramm und mit Stickstoff, Phosphork
saure und Kali 174 Gramm. Neben der hierin zum Aus-
druck kommenden Er t r a g s ft e i g e r u n g durch Kali ist
seine cfualitätsverbessernde und gesund-
heitssichernde Wirkung zu beachten. Da die Ge-
musepflanzen einen hohen Kalibedarf haben, sind die ho ch -
p r«o z e n t i g e n S a l z e wie 40er Kalidüngesalz, Chlor-

im mit 50 Prozent Reinkali. schwefelsaures Kali mit
Zrozent {Reinfall unb die chwefelssaure Kalimagnesia mit

2·6 Prozent Reinkali und 25 roze.nt schwefelsaurer Magne-sia m Garteiibau beliebter als das Rohsalz Kaiiiit, das nur
12��15 Prozent Reinkali enthält.

Anfbetoahrunsg der Gartengeräte
Leider kann man im Gartenbau dieselbe Beobachtung

machen wie in der Landwirtschaft, daß die Geräte oft so
aijlztlos behandelt werden, als wenn sie kein Geld gekostet
hatten. Wer seine Spaten tagelang in Sonn  Jtind Regen
steheinoder die Harken zwischen den Beeten liegen läßt,
darf fid! nicht wunbern, wenn die Geräte vorzeitig un-
brauchbar werden, die Ei-senteile verrosten und die Holz-
teile morsch werden. oder wenn die Sachen abhanden
konimc-n. Gartengeräte gehören unter Dach
un d Euch. Wer Ordnung damit hält, erspart viel Scha-
den und Aerger Ein geeigneter Winkel in einem Schuppen
oder in» einer Laube findet sich immer. Es ist nun nicht
zweckmäßig, die Geräte dortnlle zusammenzustellen; denn
braucht man dann ein· Gerad so wird es herausgezerrh und
die ubrigensialieii nicht selten wirr durcheinander. �man
kann auch seine lieberraschiiiig erleben, wenn man ver-

� sehentlich auf die Zin-
ken eines liegenden
Karstes tritt und unter
der Hebelwirkung einein
der»Stiel vor die Beine
schlagt. Man mache sich
daher zur Regel, die
Geräte nicht in eine
Ecke zu stellen, son-
dern an einer regenges
schützten Stelle sie über-
sichtlich geordnet auf-

zuhängen. Der
Siedler kann sich leicht
entsprechende Latten-
gestelle selbst herstellen.
Sehr praktisch ist der
Wolf- Wandhal-
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&#39; ter für Geräte.
Die Geräte hängen

L » u darin gut geordnet, der
Stiel nach unten und

die scharf« exisspeii nach oben, find immer sofort zu greifen
und können nicht durcheinanderfallen oder jemand
verletzen.

Gute und fchlechte Eier.
Atn marktfähigsten sind Eier im Gewicht von 55 bis

60 Gramm. Kleinere Eier sollten aussortiert werden,
denn sie können bei Oiiischpartien nur den Preis für die
größeren Eier drücken. Hennen, die immer nur kleine
Eier legen, lohnen das Futter nicht unb werben am besten
bei Zeiten abgeschafft.

Eier mit rotgelbem Dotter sind am meisten ge-
schätzt. "··Blasser Dotter entsteht durch einseitige Körner-
fütterung. Sie ist daher und weil sie die vom Huhn be-
nötigten Futterstoffe nicht im besten Verhältnis enthält, zu
vermeiden. Eine schöne Dotterfiirbung entsteht durch reich-
liche mengen Grünfutter, besonders durch Spinat
und Keimhaferz auch gelber Mais, Mohrrüben und Kür-
bissamen erhält die Hühner bei besserer Gesundheit, wirkt
der frühzeitigen Berfettung entgegen und macht bie Eier
vitaminreicher. Der höhere Vitamingehalt ist ber Haupt-
grund für die Bevorzugung der Eier mit rotgelbem Dotter.

Von manchen Käufern werden braunschalig e
Eier am meisten&#39;geschätzt. Sie sind z; B. in England am
meisten beliebt. Das mag seine Erklärung darin finden.
daß die englischen Hühnerrassen meistens braunschalige Eier
liefern, während Jtaliener. Leghorn und Minorkas weiß-
schalige Eier haben. Die Farbe der Eischale ist
ohne Einfluß auf ben Geschmack. Denn die
Braunsärbung der Eischale er olgt erst im letzten Teile des
Eileiters, also kurz vor dem egen, durch eine Drüsenaus-
scheidung, die unmöglich ben Eiinhalt beeinflussen kann. Es
handelt sich also um eine Rasseneigenschafb die den Rassen
asiatischer Herkunft eigen ist und wahrscheinlich eine An-Fassung an bie  Erbbobenfarbe. alfo eine Schutzfärbung dar-te t.

Wenn etwas den Geschmack der Eier beeinflußt. so ist
es die Fütterung. Vom günstigen Einfluß des Grün-
futters war schon die Rede. U n g iinstig wirken dagegen
ranziges Fifchmehb ein Uebermaß von Fischen oder auch
Schnecken, die dem Ei einen fischigen Geschmack vermitteln
können. Auch Fressen von Unrat, Ausnahme größerer
Biengen von Würmern, Käfern. Insekten, starke Gaben von
Zwiebeln können einen Einfluß auf den Geschmack der
Eier haben, ebenso schließlich muffiges Getreide.
Doch man darf den Einfluß ber Fütterung nicht über-
schätzen; wenn, dann wirkt er mehr zum Guten als zum
Schlechten.

Größere Gefährdungen können von der Art der La-
g e ru n g der Eier ausgehen. Die Eischale ist porös. Wenn
nun mit der Zeit Wasser aus dein Ei verdunftet, dringt
Luft durch die Poren nach. Liegen die Eier in einer stark
riechenden Umgebung, wie in Heringstonnen, neben Käse.
in muffigem Stroh, fo können solche Ausdünstungen durch
die Poren eindringen und dem Ei einen schlechten Beige-
schmack vermitteln.

Nur erst sehr« wenig bekannt ist der Umstand, daß
unbesruclitete Eier lich besser halten U

b cf r u ch l e t e. Diese Erscheinung hat verschiedene Gründe:
Wärmeeinflüsse können den Keim zur Entwicklung�
treiben und das Ei sogar ungenießbar machen. Dazu ge-
nügt schotthohe Luftwärme, Jnnenbestrahlung oder langes
Hocken der Heiinen auf den Nestern. Bereits irrsEileiter der
Henne beginnt bei befruchteten Eiern die F-urchung. das ist
die erste Entwicklung des Keimes. Unter normalen Ver-
hältnissen erhält sieh dieser Zustand drei bis vier Wochen
unverändert. Wird das Ei nicht bebrütet, so stirbt der.
Keim unb kann zu Zerietzsingen Anlaß geben. Ein weiterer
Anlaß zum Schlechtwerden der Eier ist das Eindrins
g en vo n B a! te rie n Gewöhnlich strömen sie mit der
Luft durch die Poren ein. Aber sie können auch schon durch
den Begattungsakt aus der Kloake in den Eileiter kommen
und in das Ei gelangen. Wegen der größeren Haltbarkeit
unbefruchteter -·er schaffen viele Zuchtbetriebe nach der:
Brutzeit alle Hähne ab oder trennen sie wenigstens von
den Hennen, und man kann Legehallen niit 3000 bis 4000-
Hühnern ohne einen einzigen Hahn begegnen. Jni übrigensiollfn Hühner ohne Hahn 5 Prozent Eier mehr legen alsout.

Genossenfchaftsgriinland bei der
- O tsiedslung

Jiii letzten Heft der �Schriften zur Förderung der inne·
ren Srnlonifation" nimmt Professor W. Freckmann in:
Frage der Griinlandanlage bei der ostdeutfchen Siedliicxg
Stellung. Der Verfasser geht von der Voraussetzuiig ins-g,
daß eine Biehwirtschaft heute nur rentabel gestaltet weiten
kann, wenn das benötigte Futter auf eigener«
Schalle gewonnen wird. Dem müsse die Eiieusiedliirig
Reitinuiig tragen. Zunächst müßten die vorhandenen Eimer»
futterflächen auf eine derartige Höhe gebracht werden, auf!
nur noch zur Ergänzung Futter auf bem Acker angebaut
werden müsse. Sehr erschwert werde die Bewirtschasziiiig
dadurch daß es sich bei den einzelnen Siedlungen um tier-
hältnismäßig kleine Flächen handele und man auch niiht
bei jedem Neusiedler die notwendigen Vorkenntnisfe für
eine ordnungsmäßige Pflege der Wiesen voraussetzen könne.
Professor Freckmann empfiehlt daher den Zusanimensijriliiß
aller Beteiligten auf genossenschaftlicher Grundlage. Hier-
diirch würde zunächst eine Vergrößerung der Wiesen-
flache ermöglicht unb bie Regelung der Wasserverhältiiisise,
ferner Düngung, Pflege und Qiiitziing der Wiesen liefern
fid! erheblich leichter durchführen. Ebenso wie bei den
sen ließe sich auch eine gemeinsame Bewirtschasp
tu n gab e r W e i d e f I ä ch e durchführen. Für den ein-
zelnen Siedler würde die Anlage einer eigenen Dauer»
anlage kaum möglich fein, da er für 4 bis 6 Kühe und
2 bis 3 Stück Jungvieh etwa 1,55 bis 2,5 Hektarbenötigen
tvürde, was eii.er Verringerung seiner Ackerbausiäclse uin
durchschnittliih 20 bis 30 Prozent gleichkäme Jnsbesondere
r; _&#39;t der Verfasser darauf hin, daß bei gemeinsamer Weide-
bewirtschaftung die Leitung wirkungsvoll durch die Wirt-
schaftsberatung für Siedler unterstützt werden könne, todt!-
rend deni einzelnen Siedler hier die Erfahrungen noch eher«
fehlten als beim Rauhfutterbau

Jmmenforfchunga
Die Beobachtung der Bienen macht nachdenklich. Der«

wunderbar planmäßige Ablauf der Lebensvorgiiiige im
Bien hat schon manchen Dichter zu schönen Werken ange-
regt· Wir erinnern nur an B o n f eIs ,,Biene Llliasa« und
an M aete r lin k s ,,Leben der Bienen«. Ebenso beschäf-
tigt sichsdie Wissenschaft gern mit den Jmm«en. Davon hat
auch die praktische Bienenzucht großen Vorteil. .Soll sie«
rationell betrieben werden und lohnend sein, so ist für den
Jmker eine tüchtige umfassende Ausbildung in Theorie
und Praxis wie für jeden anderen Beruf notwendig. Dem
Rechnung tragend, sind besondere Jmkerfchuleii und F a d! -
schulen für Bienenzucht geschaffen worden. Eine der
bekanntesten Anstalten dieser Art ist das Hannoversche San»
desinstitut für Bienenforschung und bienenwirtschaftlxctie
Betriebslehre in·Eel1e. Es befaßt sich in Sonderheit mit
der Bearbeitung des Heidehonigs und den Fragen der
Wanderimkerei in der Heide, die dieser in der Liineburger
Heide gelegene Anstalt am nächsten liegen. Die Jmkerei
hat auch an fa allen landwirtschaftlichen Hochschulen
und an den landwirtschaftlichen Jnftituteii der Universi-
täten ihren Platz gefunden. Auch an manchen praktischen
Lehranstalten für Gartenbau und Weinbau erfolgen prak-
tisclje Unterweisungen in der Bienen-nicht. Aber auch aus
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der reinen naturwissenschaftlichen Forschung erhält die
Bienenzucht wesentliche Förderung. So ist bereits im
Jahre 1907 an ber Universität  Erlangen bie dahe-rische Landesanstalt für Bienenzucht ins eben gerufen
worden. Die Anstalt erstrebt ihr Ziel durch wissenschaftliche
Forschungen über Bau, Leben und Krankheiten der
Biene, wozu sie nach Maßgabe der vorhandenen Arbeits-
plätze ihr Laboratorium auch fremden Gelehrten und streb-
samen Studenten öffnet. Sie pflegt alle Zweige ber, prak-
tischen Jmkerei nach wissenschaftlich begründeten Metho-
den, treibt planmäßig Königinnenzucht unb Wanderinikei
sei. prüft bienenwirtschaftliche Neuheiten usw. Sie er-
teilt Rat und Auskunft in allen Fragen der theo-
retischen und praktischen Bienenzucht bei Krank eitssällen
und dergleichen. Jnnerhalb Deutschlands erfolgt die Aus·
kunft kostenlos Seit einigen Jahren sind in dein Archiv
sür Bienenkunde und dem ErlangerkJahrs
bu für Biene n kund e Organe zur wissenschaftlichen
Aus prache übe. bie Fragen der Bienenzucht geschaffen
worden.



sMagistratsmehrheit den evangelischen Diakonissen im stlidtischen
Bürgerheim, von dessen 21 Jnsafsen 16 evangelisrh find, zum
»So. Juni gekündigt, weil die leitende Schwestey die laut
Vertrag allein befugt ist, über die Einftellung und Entlassung
des Personals zu entscheidem ein difsidentisrizes Mädchen
entlassen hatte. Das betreffende Mädchen war von der
Schwester, obgleich ihr bekannt war, daß es konfefftonslos
sei, eingestellt und in jeder Weise freundlich ausgenommen
worden. Es war ihr bei Bewährung sogar Beförderungs-
möglirhkeit zum l. Hausmädchen in Aussicht geftellt und zu-
gesagt worden, daß sie an Andachten und dergleichen nicht
teilzunehmen brauche. Das Mädchen erwies sich aber als
völlig ungeeignet, und die daraufhin eingezogenen Auskünite
über frühere Stellungen lauteten sehr ungünstig Als sich
schließlich das Mädchen im Heim mehrfach Diebftähle zu-
fchulden kommen ließ, blieb der leitenden Schwester nichts
anderes übrig, als ihr zu kündigen, und zwar unter
anfänglicher ausdrücklicher Billigung des katholischenDezernenten «

Aus die Weigerung der leitenden Schwester, die Kün-
digung zurückzunehtnem erfolgte die Kündigung an die
Diakonifsem Der wiederholt von der evangelischen Kirchen-
gemeirtde erhobene Protest verhallte ungehört, und das seit
1910 von einem Hauselternpaar und seitdem von evangelischen
Dialtonisfen aus dem Mutterheim Frankenstein betreute
städttfche Bürgerheim ist am l. Juli 1931 in die Hände der
�Grauen Schwestern« übergegangen.

Die Siuttitetnermiiftuuti durch die Tribut-
Woltnnngsz HauszinHfteucr- und Bauttolitittt

Jm Preußischen Landtag ist vom Abg. Howe und den
übrigen Mitgliedern der Fraktivn der deulschnationalen Volks--
xpartei folgende Klarheit dringende Ansrage eingebracht:

,,Rund 22 Milliarden RM. für den Neubau von
·Wohnungen sind in der Nachkriegszeit aufgewendet worden
und heute eingefroren.  Rund 2,2 Millionen Neubaw
wohnunggn je rund 10 O00 RM!.

Der Wert des Althausbefitzez der vor dem Kriege
ca. 100 Milliarden Goldmatk betrug und nach dem heutigen
Jndex ca. 140 Milliarden betragen müßte, ist in der Nach-
kriegszeit durch die Hauszinsfteuer unb Zwangswirtfchaft
-auf ca. 35 Milliarden heruntergewirtschaftet worden.

Durch die 2. Notverordnung mit der Verweigerung der
Abgeltung der Mehrzinsen für vermeintlich günstig verzinsliche
Häuser wird der Wert des Althaushefitzes um ,,weitere« 5
bis 10 Milliarden RM. auf ca. 25�30 Milliarden RM.
heruntergedrückt. «

Ca. 110��115 Millicrden RM. Werte des Althaus«
hesitzes find durch die Nachkriegspolitik zum Erliegen gebracht! f

Das Ergebnis der Wohnungss und Baupolitik der Nach-
Jkriegszeit ist:

a! Co. 2,2 Millionen Neubauwohnungen  für ca. 120/0
der Mieter! haben der deutschen Volkswirtschaft rund
22 Milliarden RM. gekostet.

b! Co. 16 Millionen Altwohnungen  für ca. 880/0 der
Mieter! haben heute nur noch einen Wert von ca. 25
bis 30 Milliarden RM.

c! Die Kosten einer Neubauwohnung betragen somit
ca. 10000 RM. pro Wohnung, der Wert einer Alt-
wohnung hingegen beträgt heute nur noch ca. 1,938 RM.
pro Wohnung.

Da die heutige Finanzkatastrophe im wesentlichen darauf
zurückzuführen ist,

a! daß durch die Tributpolitik nach Feststellungen des
Nationalökonomen Professor Dr. Lujo Brentano�
München  ohne die wirtschaftlichen Werte der abge-
tretenen Gebiete! der deutschen Wirtschaft 65 Milliarden
Goldmark entzogen worden sind,

b! daß durch die Wvhnungspolitik der Nachkriegszeit
ca. 110��115 Milliarden RM. zum Erliegen gebracht
sind, und

c! daß durch die Wohnungsbaupolitik der Nachkriegszeit
ca. 22 Milliarden RM. eingefroren find,

fragen wir:
Jst das Preußistshe Staatsministerium, auf dessen Bereich

ca. zwei Drittel der Beträge entfallen, bereit,
1. hinsichtlich der Tributpolitilr auf die Reichsreglerung ein-

zuwirken, bei den bevorstehenden Verhandlungen klar und
deutlich zum Ausdruck zu bringen, daß Deutschland bereits
weit mehr Tkibute bezahlt hat, als ihm nach Recht und
Billigkeit abverlangt werden können?

.hinfichtlich der Wohnungspolitik im Einvernehmen mit
dem Reich die Hauszinssteuer und Zwangswdtichsft schnell-
möglichst abzudauen, um die im städlischen Hausbefitz
schlummernden Mtlliardenwrrte zu neuem Leben zu er-
wecken und damit die so dringend notwendigen Betriebs-
kapitalien für die Belebung der Wirtschaft zu schaffen?

3. hinsichtlich der Wvhnungsbaupolitik den Wohnungsbau
endlich wieder dem privaten Baugewerbe zu überlassen und
damit die Verwirtschaftung öffentlicher Gelder durch sogen.
,gemeinnützige« Gesellschaften endlich zu unterbinderE
Berlin, l8. Juli 1931.  Unterschrist!«.
Rund 200 Milliarden RM., d. h. die Hälfte des gesamten

deutschen Nationalvermögens, sind bereits durch die »Tribut-
Politik« und die »Soziallsieruog« der Wohnung» nnd Bau-
wirtschaft verschlungen.

Diese Ravttalnerwüftuna ist der Urquell des heutigen
Elends, der untragbaren Steuern und sozialen Lasten, der
Not der Wirtschaft in Stadt und Land und damit auch der
furchtbaren Erwetbslosigkeit

Nur ein völliger »Systemwerhfel«, eine »Abkehr vom
Matxismus« und seinen Handlangern kann Abhilfe schaffen!
Darum trrtet ein unb werbt

�filr� den Volksentscheid am 9. August!

TO

Lokales
staat-lau, den 25. Juli 1931.

= zöiiihriges Stiftung-fest. Der Katholische Arbeiter«Betteln feiert am Sonntag das Fest feines 251ährigen Be-
e ens.

= Deutsche Türners-hast, Alter Turnverein 1868
Stamslau, �zlbenbwanberung. Am kommenden Montag
findet anstelle des Turnabends  Frauenturnens! bei schönem
Wetter eine Abendwanderung über -Giesdorf, Altftadt nach
dem Stadtpark statt. Abmarsch abends 8 Uhr von der Turn-

lle. .
= Ein Abend in Alt-Heidelberg. Unter diesem

Titel fand am Sonntag, den 19.« Juli im Gasthaus »Zum
alten Bieten�, �Rafernenftrafge, ein Gartenfeft statt, welches
man als wohlgelungeu bezeichnen konnte. Schon um 4 Uhr
nachmittags begann das Gartenkonzert unter persönlicher
Leitung des Herrn Kaprllmeisters M. Bochnig
8 Uhr nahm die Veranstaltung den eigentlichen, ihrem Titel
entsprechenden Charakter an, indem sich der größte Teil der
Anwesenden mit Studentenmützen und Couleurbäudisrn versah.
was in Verbindung mit der reichhaltig farbigen Beleuchtung
ein lebhaft buntes Bild, ergab. Jn der schön grschmückten
Tanzdiele fegte luftiger Tanzbetrieb ein. Die prächtige
Gartendekoration und -Beleurhtung betvies- daß die Ver-
anstalier keine Mühe gefcheut hatten, um den Gästen einen
gemütlichen Aufenthalt zu garantieren. Jm Hintergrunde
ah man umrahmt von frischem Grün, naturgetreu unb
plastlich ein Abbild der ehrwürdiger: Heidelberger Schloßruine,
des Wahrzeichens der Stadt Heidelberg, welches mit dem
Terassenattfbam dem bevorstehenden Springbtunneiy sowie
dem altertümlirhert Torbogen einen malerischen Anblick bot.
Auf vielseitigen Wunsch soll morgen, Sonntag, den 26. Juli
eine Wiederholung dieser überaus gelungenen Veranstaltung
stattfinden, worauf ganz besonders hingewiesen wird.  Siehe
Jus-trat!

= Pfändung der Ernte auf dem Halm. Wir werden
gebeten folgendes aufzunehmen: Jn letzter Zeit sind wieder·
holt Pfändungen der Ernte auf dem Halm vorgenommen
worden. Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß die
Hypothekengläubiger anteiligen Anipruch aus die Ernte haben,
also in der Lage sind, gegen Pfändungen dieser Art zu
intervenieren.

= »Der kleine Grenzverkehr«. Jn der Notverordnung
über den Verkehr nach dem Ausland rvar der kleine Grenz-
verkehr von der Zahlung der 100 RM. beim Ueberschreiten
der Grenze ausgenommen. Das Reiehssinanzminifterium
erklärt dazu, daß unter kleinem Grenzoerkehr nur das Ueber-
chreiten der Grenze durch die einheimische Grenzbevölkerung
zur Erledigung dringender Geschäfte zu verstehen ist, z. B.,
darf ein Bauer, dessen Felder jenseits der Grenze liegen, die
Grenze ohne Gebithr überschreiten. Der Auslandsverkehr
auf sogenanntem Grenzpafsiersthein ist gebührenpflichtig Der
Grenzübertritt kostet also auch in diesen Fällen RM.100,��.

= Jubiläums-Sportwoche in Kreuzburg 9/6. Die
Sportvereinigung 1911 Kreuzweg, die nun zum Fußballgau
Namslau gehört, kann in diesem Jahre auf ein 20jähriges
Bestehen zurückblicken und nimmt dieses Jubiläum zum
Anlaß, um eine Werbeveranstaltung für den deutschen Sport-
gedanken in Form einer Sportcvoche vom Stapel zu lassen.
Die schwere Zeit gestattet es nicht, recht großzügig zu fein,
zumal der Verein als Grenzlandverein mit besonderen Um-
ständen zu kämpfen hat. Trotzdem aber soll die Sportwoche,
die in der Zeit vom 1. bis 9. August 1931 ftattfinbet, Zeugnis
geben von der Größe und Stärke des Vereins und seiner
emsigen Arbeit für die körperliche Ertüchtlgung der deutschen
Jugend. Das für die Spvrtwoche aufgestellte Programm
hat folgendes Aussehen: Sonntag, den 2. August, auf dem
Jahnplatz  Stadion! Handdall- und FußballiBlttzturniere der
Vereine Kreuzhurg, Konstadt und Rosenberg Mittwoch,
den 5. August tragen die Alte Herrensliannschaften der-
selben Vereine ein Fußballscslltzturnier aus und versammeln
fich am Abend im Schießhaus zu einem Herrenabend Sonn-
tag, den 9. August steigt das oerbandsoffene Leichtathletiks
Sportfeft, zu dem bereits eine große Anzahl Obetfchlesischer
und Vreslauer Vereine ihr Erscheinen zugesagt haben. An
den anderen Tagen der Sportwoche werden alle unteren
Mannschaften und die Jugend in Handbaü- und Fußball·
Freundschaftsspielen beschäftigt. Eingeleitet wird die Sport-
woche durch einen imovsanten Fackelzug und Propaganda-
marfch durch die Stadt am Sonnabend, den I. August.
Die gesellschaftlichen Veranstaltungen findet! am Sonntag,
den 2. und 9. August im Vereinshaus und Konzerthaus
statt. Den Höhepunkt der Veranstaltung bildet der Fest-
abend mit Gründungsfeier am Sonnabend, den 8. August,
im Vereinshaussaale, zu dem prominente Sportführer ihr
Erscheinen zugesagt haben. Schlicht und würdig soll das
Jubiläum gefeiert werden, wie es die augenblicklich fchwere
Zeit verlangt. Die Sportvereinigung 1911 Kreuzburg rechnet
bei der Durchführung der Sportworhe auf die Unterstützung
aller Sportvereitlevon nah und fern, damit dieser Jubiläumss
veranstaltung ein voller Erfolg beschieden ist.

= Tagung der srhlesischen Srhneiderinnungem Der
siebente Verbandstag des Landesverbandes Schlesischer
Schneiderirtnungem der den Bezirk der Provinz Nieder-
schlesien umfaßt, findet vom 8. bis 10. August in Brieg
statt. Gleichzeitig wird am 9. und 10. August in Neisse der
Verbandstag des Landesoerbandes oberfchlesisrher Schneider«
unb Srhneiderinnen-Jnnungen e. V. abgehalten. �

= Ferienfahrten �� Bereinswanderungen � nie
ohne Anmeldung und DJH.-Ausweis. Jmmer wieder
müssen Gruppen abgewiesen werden, die ohne vorherige An-

II« 
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melbung unb ohne gültige Ausweise in der Jugendherberge

Abends um -

Quartier suchen. Gerade in den großen Ferien ist soviel
Jnngvolk unterwegs und fußt billige Bleibe in den Jugend-
herbergem daß fast tüglich auch sämtliche Votlager vergeben
find. Wer fich rechtreitia vorher anmeldet, fichert sieh ein
Lager in der Js-aendherberge. Ohne DJH.-Ausweis keine
Aufnahme! Die Hsrbcrgseltern ftnb angewiesen, Wanderer
ohne DJH.-Ausweise nicht aufzunehmen. Schlechte Er·
fahrungen bedingen den Ausweiszwangl Es weisen sich aus:
Einzelwanderer bis zu 20 Jahren mit dem Bleibenausweis
 grün �,50 RM.!, über 20 Jahre mit der Mitgliedskarte
 gelb 4,- statt. Jahresbeitraa!. Führer von Gruppen, Sehnt-
klassen unb Vereinen mit dem Fiihrerausweis  blau ��,25RM.!.
Sämtlirhe Ausweise werden ausgestellt am Heimatort Dutt
bie Qrtsgruppe oder durch die Kanzlei im Jugendhos Hassis
vor Ging, die auch jede Art Wanderauskuuft unb Beratung
erteilt.

Von einem wütenden Rehbock srljtver verletzt.
« Löwenberg Jm Kreise Löwenderg war einem Guts«
sbesitzer ein zahmer Rehbock aus dem Gehege unweit des
jGrhöstes ausgerissen. Ein Dorfbewohner sah das Tier auf
gdem Felde hinter einem Gebüsch Es kam ganz zutraulich
Hzu dem Manne und leckte ihm bie Hand. Plötzlich aber
I befann sich das Tier anders, griff den Mann wütend an,
lzerriß ihm die Kleider unb brachte ihm erhebliche Wunden
Thei- Auf die Hilfeschreie des Angegrifsenen kamen Dorfleute
iherbei. die nach vieler Mühe das Tier fesseln und seinem
Besitzer wiederbringen konnten.

Ein Reh verursacht einen Motorradnnfaü
Griinberg Als nachts der Tischlermeifter Schulz aus

Saabor auf feinem Motorrade von Milzig kam, lief ihm in
der Korbe, durch das Licht geblendet, ein Reh in das Rad.
Der Führer stürzte und blieb mit erheblichen Verletzungen
bewußtlos auf der Straße liegen. Ein auf dem Sozius mit:
fahrenber Dentist kam mit leichteren Verletzungen davon. Das
Reh war auf Der Stelle tot.

Keine Getreidekörner essen.
Neumarkt. Nach dem Genuß von frischen Getreidei

körnern erkrankte der Gutsbesitzerssohn Mohaupt fchwer.
Mit heftigen Schmerzen und einer riesigen Geschwulst am
Mund wurde er ins Krankenhaus geschafft, wo er, offenbar
infolge Blutvergiftung sofort operiert werben mußte. Man
hofft, den Unootsichtigen am Leben erhalten zu können. �
Z« dem Getreide anhaftende Spaltpilz führt nur zu oft zum

ode.
Kleine Ballons von England narh Schienen.

Bei Görlitz unb bei Schweidnitz wurde je ein von
einer englischen meteoroloalsrhen Gesellschast aufgelassener
kleiner Ballon gefunden. Jn beiden Fällen wurde die an
ihm beseitigte Meldekarte zurürkaesandt Die Ballons hatten
die Strecke in einem knappen Tage zurückgelegt.

Steuerzusrhlngr.
Das Flnanzamt schreibt uns: �Quirl; die Verordnung

des Herrn Reichsprüfidenten über Zuschläge für Steuerrüclsp
stände vom 20. Juli 1931 tritt �vom 1. August 1931 eine
wesentliche Erhöhung der Zinsen ein. Für Steuerschuldery
die vor dem 31. Juli 1931 fällig geworden sind oder fällig
werden  z. V. die am 10. Juli 1931 fällig gewesenen Ein«
kommen- und Umsatzsteuervorauszahlungech und die bis zum
31. Juli 1931 nicht entrichtet worden sind, ist für jeden auf
den Monat Juli folgenden angefangenen halben Monat ein.
Zuschlag von 5 o. H. des Rückftandes zu entrichten. Die
Zuschläge find nicht zu entrichten, soweit vom Finanzamt
auf rerhtzeitigen Antrag für die Rückstände Stundung ge-
währt worden ist. Zur Vermeidung Der hohen Verzugs-
zuschläge empfiehlt es sieh daher, für die Bezahlung der
Steuerrückstitnde bis zum 31. Juli 1931 Sorge zu tragen.
Besonders wird darauf hingewiesen, daß der Zuschlag von
5°/o auch bei nicht pünktlicher Abführung der Lohnfteuen
beträge erhoben wird.

Auch die Stundungszinsen haben eine beträchtliche Er«
höhung erfahren und können auf 5 bis 12 v. H. jührlich be-
messen werben.� _

Wir empfehlen unseren Lesern dringend, wenn sie die
Absicht haben bezw. die Notwendigkeit vorliegt, Anträge auf
Steuerftundung zu stellen, dieses so rechtzeitig zu tun, daß
sie der Bescheid des Finanzamtes noch vor dem Zahltage und
so rechtzeitig erreicht, daß sie in der Lage sind, bei abschlägigenr
Bescheid die Zahlung pünktlich zu leisten. Das liegt im
eigenften Jnteresse des Steuerzahler-», da er sich große Kosten
ersparen kann.

l

Produtrentrtarttoertrtvu
erweiterte� Notiernngen der Vreslauer Produkte-dirs« am

24. Juli 193l. Au der Börse im Großhandei ezahlten eise für
v illetllia enlabungen, in {Reichsmark bei sofort ges: Vezah nng lernt»
für tkarto ein gilt der ErzeugerpreisiTsgltrhe summa Untier-engen.Getreidr. 24 23.
We« ichl i !ZEIT-u ruäl�iär von 74 i« Dunst» nitts - Qual.

scun und trockenZelrtoiiiergewicht von 76 k: ut gesund u.elrtolitergewicht von 72 k: r tot
trocken

o en üllereis
zwerke verwendbar-

Sommerweizen hart, glasig, 80 kg
�R gen flchlesischeriFeltro! tergewtcht von 70,5 kg �Durcbldenitts-Dual. 

gesund und trocken
thektolitergewi t von 72,5 k: ut gesundrutrvrken
tksekiolltergewi t von 68,5 k: ei-o en für

zweckte verwendbanStier, mittlere Art und Güte . . . . . . . .raugerfie, feinfie . . . . . . . . . . . . .
» g e . . . . . . . . . . . . .

Sommer-gerne, mittlerer Akt und Güte . . . . . .
Nminiorqerfteßß-Batke .. . . «. 1500�- 155

Noggen neuer �0,5 kg! 165.00 �7. .00!. �8.5 kg! 162.00.
Tendenz: Flau



geb. Heidenreich
im Alter von 68 Jahren.

Dies zeigt schmerzerfüllt an

Namslau, den 24. Juli 1931.

Für die herzliche Anteilnahme bei dem
Heimgange unseres lieben Verstorbenen, des

Kürschnermeisters

Franz Slanina
sprechen wir unseren tiefempfundenen Dank
aus.

Gertrud Slanina.
und Kinder.

Meinen verehrten Kunden in Stadt und
Kreis gebe ich gleichzeitig bekannt, daß ich
das Geschäft in unveränderter Weise weiter-
führe. Ich bitte, das allseitige Vertrauen, das
meinem verstorbenen Manne geschenkt worden
ist, auch mir weiter entgegenbringen zu wollen.

Namslaa, den 25. Juli 1931.

Gertrud Slanina
geb. Janek.

Unsern Katalog Nr._130 über Edel-woißräder  auch mit Ballon-� � Fahrradzu-aller
iüd�näd�fi�l

n! II» 
wcrdgn. ,
knossetheng-»F. ne

 gen» »« «wer:« 1�� a n! kann 5005""II« Hat« �füllt:  A� k C »1930: �m� chi n� mit A __ -d l« M,� erlernung des Stopfens von waschewar" und Strümpfen und zur Herstellung wunder-schönster Stickereien auf jeder Nähmaschine sendenwir an eden kostenlos und ohne Kaufzwang. � V

an· n� _ Nah m

_ ," Das konnten wir doch nlmmermehr, wenn Edelweiß-� �rad und Nähmaschine nicht gut und billig war.
Edelweiß-Darin. Deutsch-Wartenberg Z4 lP, Fahrradbau �- � Leistungsfähigkeit pro Woche 1000 Edelweißräder -

- satt-v- ü� <zz> N« «aus» {I "

Saiizylpergamenipapier 
zum Fruchtlrransen verbinden

empfiehlt in Bogen unb graue«

Oskar com, Buch« und Papierhaudlung

Heute Mittag entschlief sanft nach langem, schwerem Leiden
meine inniggeliebte Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter�
Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Bäckermeister

Louise Mittel 

im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Gottlieb Mitteln

Beerdigung: Montag Nachmittag 3 Uhr vom Trauer-hause, Klosterstraße U.

Laden
�1 qm groß! mit oder ohne
Wohnung, als Filiale geeignet,
sofort zu« vermieten. Daselbst
ist auch eine 3 =3immer=
Wohnung mit Kiiche und Bad
zu vermieten.

Zu erfragen in der Geschäfts-
stelle des Stadtblattes

Schlafstelle
evtl. einfach möbliertes Zimmer
von jungem Kaufmann bald
gesucht.

Zulchristen unter K. 70 an
die Geschäftsst des Cötabtbl.

Hypotheken
vvlle Aus-Zahlung, unliündbay
zinsfrei auf Gegenseitigkeit.

Bedingungen kostenlvsllypothekenkasse �L-G.
Leipzig C 1, Dufourstrasze 4.

Ranalani�ilu�.
Jn der Sehnt- nnd Pvststraßq Hinten, Pfarr-

unb Hospitalgasse ist der Entwässerungsltanal fertiggeitellt.
Gemäß § 1 ber Pol-Ver. betr. die Kanalisation der Stadt
Namslau vom 29. Oktober 1930 müssen alle bebauten Grund-
stticlte vollständig in diesen Kanal entwitssert werden.

Die Ausführung der Entwässerungsanlagen musz nach
den Vorschriften der Polizeioerokdnung erfolgen nnd bedarf
polizeilicher Genehmigung. Diese ist innerhalb von 3 Monaten
und! Erscheinen dieser Belianntmachung nachzusuchem Die
Anlage muß innerhalb eines Jahres fertiggestellt sein.

Na mslau, den 22. Juli 1931.
Die Polizeiverwaltnng 

Dr. L o b e r.

Von der Reise zurück

D1�. Timpe� Telefon 274.
2 neue

Kultioatoren
7scharig, stehen zum Verkauf.

Zmangsnerlteigerungi
Montag, bei! Z7. Juli 193l
nathmittags 3 Uhr

werde inich Glansche
Heumann lBieterveksammlung Gasthaus
Schmiederneifter Rubuert!

Gsvß Mut-stupid« l Herrenfahrrad
Gut möbliertes, Zfenftriges CMJJVKE FJCFXOzwangswe e ver e gern.

t m m e r sen-«»-
I- Gage, Flureingang, elehtr.
Licht, Bad usw«, in bester Lage,
per bald oder später zu vermieten.

Zu erfraaen in der Geschäfts-
stelle des Stadtblattes
BettitelLJiommoben oJlii. an  &#39; m
Schranke, Sofas von 15Mlt. an  tm«
Vertilto, Eisfchranlt o. 20 man J

Fahrraiy Kinderwagen
Arbeits- und Hanowagen

Gefliigelzwingey Flachwerlt
Fenster, Tür, Grasmäher

Justizoberseltretäy Gerichtsvow
ziehe: kr. A. Namslau

selsuuitvssel le: aslitriatrengrstljiist------�--- Veloxol, gargoeyle
Casiroi, Shell-Dein
zu Orlginal-Fabrikpreiaen 

Wagen-
nnd Maschinrnfett.
llsrak �Platze

Poliåeilichela» i· und
ilmmelleiormulure

sur-haben

lllllllslilllllllllllllllllltlllslillllllllllllllll
. Germanist-Drogerie.Andreasdkirehstraße 18. «� ; »» »

Wert» ltir da; ..Namglauer Stadt-lett«

   Jedem, der an

i Möbeltransporte per Auto- und Bahnmöbelwagen.
Lastauto für Transporte aller Art.

lliiieunaliinuä,
Jltltias over  Sicht
leibet, teile ich gern ltoftenftei
mit, was meine Frau schnell
und billig karierte. 15 Pfg.Rüciipvcto erbeten. «
ll- Müller Obersekretiira.D.
Dresden r. 149, Wal-
purgisstrz 91V.

morgen. Sonntag

Großer Tanz.
Es ladet ein J« Schar-ff.

l: �Gasthaus »zum qlten Zielen" II;
4

» Sonntag, den sc. Juli auf vielseitiger: Wunsch

«» Wiederholung des Garteniestes

Ein Abend in Alt-Heidelberg.
i� Konzertbeginn: Nachmittags 41/, Uhr.

4

vvv

vvvww v
VV V»

 -.-44-
Prächtig dekorierter Garten :-: Feuerwerk «

&#39;�VY*YW.-Stimmung :-: :-: Humor.I 
l 
I Um zahlreichen Besuch bitten «
«; E. n. M. Boclmig. H. Liebsehwuger. s

g L4---»
�Yvvv v

- �- 4v s-

Hotel Schdoarzer Ädler liani;lau.
Sonntag, den 26. Juli 193l

Tanzabenm
Es ladet ergebenft ein 

Paul Seidel.
;:;- ei:e�! T&#39; �I N« �I 92�o&#39;l 92�.�l 92�-�I �I &#39; o I-:«O-:T:xO-:T:Q:-:O-:-:0:-:6: �z!� -:«·«D- 
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 Simmelwttk
 Um Sonntag, den 2. August t9Zt

begeht der hiesige Stirn: unb Spvrtverein sein

1. Stiftungsfest {O3
DIE�

Festprograruun
 1 Uhr: Empfang der auswärtigen Vereine.

1l22 Uhr: Ausmarsch nach dem Erholen.
 2 Uhr: Festansprache Gauvertr. Bose-Oele.

Handciaaspiete«« �I23 Uhr: To. Städte! ��- To. Simmelwlg Es«
1l24 Uhr: M.T. V. �Salm� -� A. T. B. Nantslarn

  Meisterklassen.! D«
Während

 Wettlrämpfe 
5 Uhr: 1500 m - Lauf der ländlichen Turm und Sport-

reichtatrrktischeOden Handballspielen

vereine. Anschlieszend
Schtttttttkttctt der Namslauer Turnvereinr.

 Preisverteilung
Während den Veranstaltungen findet ein

K 0 H Z E R T
auf dem Festplatz statt.
Ins uns: Staates-setz.
s uns: Festball  Tanzdiele unb sann!.

11m zahlreichen Veiach bittet
Der Feftansschufz Der Vorstand.

 Fiir Sltzgelegenheit und Ecfrifchungen ift gesorgt. 3��
"i Fahrräder werden sicher aufbewahrt.

» » » » . » » »..».. .. ». .·.»»».».-":TE O!:I: O!:T: O!:2:E:-:GZZG:I:THE:ZOSKOXXG:·:EEIEGEL:·:O:T:O:«·

.

.

.

...�..�..�..�..�..� 
-«::O!?:?:O-G?-DIE-Es?-Es?O?Mk:ERSTE:::Q:::0:::0:::0:::0:::.
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Weideterrausen-GastutätteII
Fatschkeyer Mahle .

Kreis Oels bei Bernstadt. � Fernruf Bernstadt 141.
Beliebter Aus�ugsort und Familienlokal.
Täglich musikalische Unterhaltung.Sommer und Winter geöffnet.

, �Ä�äzfensmfäi/KÖQÜ.
zu » Fabrikpreiseil.

Oscar Tietze
Germanist-Drogerie.

Nebst Beilage.

f.f.s 
l 92
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